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K r 16. 

D i e P a r t e i e n u n d d i e W a t j t r e s o r m . 

I n der Donnerstagsitzung des Abgeordneien-
hauieS wurde die erste Lesunq der neuen Wahl-
resormvcrlage durchgeiühr» u»d die Führer der 
einzelnen Parleien haben idre Stellungnahme zu 
dem für das österreichische VersasfungSlebe». wie 
für das nach volkSthümliche» »nv gesunden wir>-
schasilichen Gesetzen lechzende Volk hochwichtigen 
Gesetze Stellung genommen. 

Die großen, ehemaligen Coalitionsparteien 

zollten der Vorlage fast uneingeschränkte» Beifall; 
denn die mehr akademischen Erörterungen mil denen 
z. B. Gras Falkenhayn als Wortführer der Cvn-
servativen seine Rede schmückte, können doch nur 
als Ausputz gelten 

Am meisten Beifall hat die Badeni'sche Wahl-
resorm bei den L i b e r a l e » gesunden und die 
Blätter dieier Panei haben wahre Jubelhymnen 
darüber gesungen Eigentlich ist es ganz wunderlich, 
dass gerade jene Partei an der Resorm am meisten 
Gefallen findet, welche davon zwar keinen Nachtheil 
aber doch absolut keinen Vortheil zu erwarten ha«. 
Doch da steckt wo ein Pferdefuß und der heißt: 
Steuerreform. I n der Steuerreform wird die 
Steuerleistung vermindert und gar viele, dem 
Mittelstände angehörende Staatsbürger, die jetzt 
den zur Wahlberechtigung nöthigen Steuersatz von 
5 fl. zu tragen haben, werden nach Durchführung 
der Steuerreform weniger zu zahlen haben. Da 
nun die Wablreform für die Wählerclasse der 
Städte »nd Märkte den Steuercensus von 5 fl. 
aufrechl erhält, so werden aus diese? Classe nach 
Durchsührung der Steuerreform zahlreiche Wähler 
ausgeschieden. Gerade diese kleinen Leute gefährden 
nun die liberalen Mandate und wenden sich nur 
allzudeutlich der deutschnaiionalen Partei zu. Durch 
die Ausscheidung dieser Gefährlichen aus der 
Wählerclasfe der Städte und Märkte würden daher 
auch die liberalen Mandate gesichert und daher 

I auch die Begeisterung sür die Badeni'sche Resorm. 

Die Festlegung des Steuercensus wäre aber 
ein entschieden reaciionärer Act, indem damit daS 
Wahlrecht von so viel Tausenden der Steuerzahler 
eine Einbuße erlitte, weil die bisherigen Fünf» 
guldenmänner, die nach Durchführung der Steuer-
«form nicht mehr fünf Gulden Steuer zahlen, in 
die große allgemeine Wählerclasse versetzt werden. 
im sie .ein minderwerthiges Wahlrecht mit bei-
läufig 350.000 Wählern je eine» Wahlbezirkes 

theilten". 

Die O p p o s i t i o n s p a r t e i e n betonten 
daher mit aller Schärft die Forderung, dass die 
bisherigen Wähler der Städtecurie auch nach der 
Steuerreform ihr Wahlrecht behalten und nur 
unter dieser Voraussetzung erklärten die Deutsch-
nationalen durch Dr. Steinwender und die Christlich-
Socialen durch Liechtenstein und Dr. Lueger sür 

die Wahlreform zu stimmen. 

I m Uebrigen verwies Dr. S t e i n w e n d e r 

mit Recht daraus, dass die Badeni'sche Reform 
möglich und entwicklungsfähig fei und eben Dasjenige 
enthalte, was die Deutschnationalen vor mehr als 
zwei Jahren durch ihren Sprecher (Prade) in der 
Wahlreformdebatte vorgeschlagen haben. 

E i f f i . S o n n t a g , 2 3 . I e b r u a r 1 8 9 6 . 

Tie Slovenen fühlen sich durch die Vorlage 
in ihrer Gleichberechtigung gekränkt und als Beispiel 
fühlte ihr Redner Dr. F e r j a n i f c h i t f c h das 
Land Steierniark an. Hier sthe diS Verhältnis 
dir Deutschen zu den Slovenen wie 2 zu 1 und 
jetzt seien hier 20 deutsche und 3 slowenische Ab-
geordnete. Räch der Wahlreiorm gäbe es 23 
Deutsche und höchstens 4 Slovenen. Der Herr 
brauchte nur ein wenig zu rechnen. Tie Zahl der 
neue» Mandne sür Steiermark ist mit 4 bemessen. 
Diese vier Mandate sind ganz gerecht nach dem 
Verhältnisse 2 : 1 unter Teutschen und Slovenen 
ausgetheilt: 2 Mandate entfallen aus rein deutsche 
Gebiete, l Mandat auf das überwiegend slovenische 
Gcbiet und das vierte Mandat soll auS einem 
Wahlbezirke hervorgehen, in dem sich die deutschen 
zu den slovenischen Wählern wie 2 : l verhalte». 
Herr sserj nlfchitfch wäre sicherlich ein verständiger 
Politiker, wenn er ein besserer Mathemaiiker wäre. 

Die Haltung der übrigen Parteien wollen wir 

nur kurz streifen. 

Für die C o n s e r v a i i o e n verlangte Graf 
Falkenhay» den alten DelegationSreichStag. den die 
Landtage zu wählen hätten; anfonften verlangt er 
von einer Wahlreform: die Rückkehr zu Gott. 

Die P o l e n machen „ihrem" Badeni selbst-
verständlich keine Opposition und er hat auch ganz 
gut für sie gesorgt, denn nach der Wahlreform 
wird ihnen der Wahlkamps mit den Ruthenen 
keine Sorge bereiten. 

Die I u n g t s ch e ch e n opponieren grundsätzlich 
gegen die Vorlage und bestehen aus der Forderung 
deS allgemeinen Wahlrechte». Ihre Stellungnahme 
hat jedoch geringe Bedeutung; denn ihre parla-
mentarische Haltung richtet sich nach dem höchst 
wandelbaren Einoernehm?« mit der Regierung. 
Dieses ist bekanntlich augenblicklich etwas gestört. 

Die Wahlreform Badeni'S wurde in erster 

Lesung dem Ausschusse zugewiesen und hat alle 
Aussicht angenonimen zu werden. 0. A. 

Die neuen Tenstonsvorschriiten. 
Die Regierungsvorlage über die Versorgungs-

genüsse der Civilstaatsbeamten, der Staaislehr» 
persone» und Dien!?, sowie der Witwen und Waisen 
verfügt nach zel>n ununterbrochenen Dienstjahren 
40 Prozent, sür jedes weitere Dienstjahr 2 Prozent 
dcS letzte» anrechnungssähigen AktivitätsgehalteS. 
wobei ein Bruchtheil von über sechs Monaten als 
volles Dienstjahr gerechnet wird. Dienstunfähige 
infolge Krankheit oder dienstlich erlittener Körper-
befchädigung werden, auch wenn sie nicht zehn 
Dienstjahre vollstreckten, so behandelt, als hätien 
sie zehn Dienstjahre zurückgelegt. Andere, aus dem 
Staatsdienste vor zehn Jahren Scheidende, sosern 
der AustrittSgrund nicht freiwillige Dienstentsagung 
oder disciplinarische Dienstentlassung ist. erhalten 
eine Abfertigung, nämlich den einfache» Jahres-
gehalt für eine Dienstzeit bis zu fünf Jahren, fönst 
den zweifachen. Wer 35 Dienstjahre und das 
60. Lebensjahr zurücklegte, kann um Versetzung in 
den Ruhestand ansuchen. Die Witwenpensionen der 
Staatsbeamten und Siaatslehrer entsprechend den 
els Rangsklassen, werden in fixen Jahresbeträgen 
von 5000, 4000, 3000, 2000, »500, >200, 000, 
700, 000, 500 und 400 Gulden festgesetzt. Die 
Witwen der Diener erhalten ein Drittel des zur 
Pensionsbemessung anrechenbaren Gehaltes des 
Gatten, jedoch mindestens 200 fl. als Witwen-
Pension. Die Witwen der Staatsbeamten erhalten 
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wiitcrS für jedes Kind eine» Erziedungsbeürag von 
einem Fü.isiel der Wi l wen Pension, jedoch im Maxi-
miiiii pro Kind 300 fl. bis zum 24. Lebensjahre 
Die Summe dcr ErziehungSbntrSge darf die Wit-
wenpension nicht übersteigen. Die elternlosen Waise», 
insofern sie unversorgt sind, haben Anspruch aus 
die Coucretalpenüon >m Gesammtbetrage der halben 
Witwenpenfio i ihrer Mutter mit nach Köpfen an-
zuweisenden Zulagen des Mehrbeträge», um welche 
Summe die noimalmaßigen UiitelstüyungSdciträge 
im Betrage der Concrelalpension überschreitet, jedoch 
dars die Hö ie der Witwenpension nichl überschritten 
werden. Das Minimum der VersorgnngSgenüsse 
der Witw'N »nd Kinder ist 400 Gulven sür die 
Witwen von Staatsbeamten uns StaatSlehrern, 
200 fl. für die Dienerswitwen. Von noch nicht 
pensionsberechtigten SmatSdienern erhalten die 
Witwen oder elternlosen Waisen eine einmalige Ab-
fertigung mit einem Viertel des JahresgehalteS der 
Verstorbenen. Die Hinterbliebenen von in der 
Akiivität oder im Ruhestande verstorbenen Staats-
bedienst«?» erdallen zur Bestreitung der Krankh itS-

i kosten und Leichenkosten ein Sterbequartal in der 
Höhe dcS dreifachen Betrages deS Monatsgehaltes 
oder des monailichen RuhegenusseS der Verstorbenen. 
Aktive Staatsbeamte und Staatslehrer leisten sür 
Pensionszwecke an das StaatSärar einen fortlaufen-
den Beilrag von 3 Prozent des anrechenbaren Aktivi-
tätSgehalteS in monatlich einzuhebenden Raten. Das 
Gesetz findet keine Anwendung auf die bereits eine 
staatliche Versorgung genießenden StaatSbediensteten, 
deren Witwen und Waisen, jedoch sind die Ver-
sorgungSgenüfse von Beamtensmitwen und LehrerS-
witwen auf 400 fl.. der DienerSwitwen auf 200 fl. 
unbedingt zu erhöhen. Die Hiinerbliebenen der 
derzeit im Ruhestande befindlichen Staaisdediensteten 
werden für deren Todesfall nach dem neuen Gesetze 
behandelt. 

M m schau. 

Die Hnotendepntalioncn, das sind die Com-
Missionen der beiderseitigen Relchsvertretungen bei 
der Feststellung deS Quotenverhältnisfes zwischen 
Oesterreich und Ungarn, werden demnächst gewählt 
werden. Die Unterhäuser haben hiezu je l0, die 
Oberhäuser je 5 Abgeordnete zu entsenden. Die 
großen Parteien deS österreichischen Abgeordneten-
Hauses haben sich bereits über die Vertheilung der 
Mandate geeinigt. Demnach sollen die Liberalen 
drei, die Polen, Konservativen und Tschechen je 
zwei und die übrigen Parteien mit den Wilden 
zusammen blos ein Mandat erhalten. Diese Aus-
theilung leistet, wie die „Ostd. Rundsch." ausführt, 
an Ungerechtigkeit das Möglichste. Nach der Zahl 
der Abgeordneten würde auf je 35 ein Mandat 
kommen. Man ging nun hiebei so vor. dass man 
allen Clubs, deren Mitgliederzahl 35 übersteigt, 
zwei und der Vereinigten Linken diei Mandate zu-
theilte. So blieb denn sür die kleinen ClnbS und 
die keinem Club angehörig»n Abgeordneten, welche 
zusammen über 90 Stimmen verfügen, nur ein 
Mandat übrig, obwohl diese Abgeordneten jeden» 
falls mehr Anspruch aus zwei Mandate hätten, als 
der 40 Mitglieder zählende Tschechen- und der 41 
Mitglieder zählende Club des Grasen Hohenwart. 

-Liberale 'Nssichtvergesseuheit. Wie Pflicht-
vergessen die Liberalen die von ihnen so heiß er-
strebten Mandate ausüben, hat sich in einer der 
letzten Sitzungen des böhmischen Landtages gezeigt. 
I n dem Landesvoranschlage für 1890 sind 
22.400 Gulden als Unterstützung der mit dem 
Oeffentlichkeitsrechte versehenen Privatschulen ein-
gestellt. I m Jahre 1895 erhielten tschechische 
Schulen 10.400' fl. und deutsche Schulen 600 fl. 
Abg. Pacak stellte nun den Antrag, dass von dieser 
Subventionierung jene Privatschulen ausgeschlossen 
sein sollen, die der Unterrichtssprache unkundige 
Kinder aufnehmen. Dieser Antrag richtete sich 
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hauptsächlich gegen den deutschen Schulverein, der 
in seinen Schulen auch Sindern anderer Nationali-
täten Unterricht gewähr«. Der Antrag wurde mit 
88 gegen 84 Stimmen angenomnie». weil l 4 deutsch-
liberale Abgeordnete gefehlt Halle». Die Abgeord-
neten deS Verbandes der dculschen Volkspartei 
waren dagegen vollzählig am Platze erschienen und 
thaten ihre Schuldigkeit. Welch sonderbare« Schau-
spiel: die verlästerten Teutschnaiionale» sür den 
deutschen Schulverein, die großen Liberalen gegen 
denselben. 

Z>ie Angarn und der Ausgleich. Die Un-
garn sind durch die Haltung ber Landtage, in denen 
sogar die Liberalen sür die österreichischen Interessen 
eingetreten sind, stutzig geworden. Nun stellte sich 
noch der einmüthige Beschluss des Abgeordneten-
Hauses auf Kündigung des Zoll- und Handels-
bündnisses ein und da wüthen und drohen nun die 
Nachbarn in Halbasien. Sie drohen mit dem Ge-
spenste der Personalunion, gerade als ob wir einen 
Nachtheil davon hätten. Der »P-ster Lloyd", das 
Hauptjudenblait Ungarns, meint aber, dass ja der 
Ausgleich ja durchaus nicht so .pressant" sei, ein 
vor den Neuwahlen stehendes Abgeordnetenhaus sei 
überhaupt nicht geeignet, diese wichtige Frage des 
Ausgleiches zu verhandeln, daher sei e» besser, den 
Ausgleich um ein Jahr zu verschieben. Dle Rech-
nung des Schmocks ist überaus einfach: Vor den 
Wahlen sind die liberalen Mandatswerber immer 
viel volkSsreundlicher als nach vollzogener Wahl, 
wo sie sich mehr auf Geschästspolitik und Hosralhs-
stellenhandel verlegen. So nehmen die Liberalen 
eine entschiedene H.iliung in der Ausgleichsfrage 
ein, weil, wie der Schmock annimmt, die Neu-
wählen vor der Thüre stehen. Nach den Wahlen 
würden sie sich viel nachgiebiger, zahmer und ent-
gegenkommender zeigen. Wir wollen hier nicht die 
Frage untersuchen, ob die ungarischen Liberalen 
ihre österreichischen Parteigenossen auch ganz richtig 
beurlheilen; allein schon heute müssen wir seststellen, 
dass es eine Aufgabe der Wählerschaft sein wird, 
bei den Neuwahlen von den Wahldewerbern bin-
dende Zusagen über ihre Haltung zur Ausgleichs-
frage zu verlangen. 

Agrartag. Donnerstag wurde in Wien unter 
zahlreicher Betheiligung der I I I . österreichische 
Agrartag eröffnet. Derselbe wird sich auch mit 
dem ungarischen Ausgleiche befassen, worüber der 
deutschnattonale Abgeordnete K a i s e r Bericht er-
stattet. 

Z>er Ansaug des Milleniumskrachs. Der 
ungarische Handelsminister bezeichnete im ungarischen 
Abgeoidnetenhause die kommende MilleniumSseier 
als Beweis der gesunden Entwicklung Ungarns in 
den Bahnen deS Liberalismus und deS HumaniS-
muS. Eine Illustration dieser hochtrabenden 
Minlsterworte geben die gleichzeitig eingetrosfenen 
Nachrichten von dem beginnenden Milleniumskrach, 
die an der Börse einige Beunruhigung verursachten. 
Es handelt sich sür jetzt einmal um eine ungarische 
Sparkasse, die nur durch Vorschüsse von Pest-
Ofener Instituten vor dem Zusammenbruche be-
wahrt wurde. Dass dem einen Sparkassenkrach 
noch werere solgen werden, ist bei der Lüderltchkeit 
der ungarischen Sparkassenwirtschast ganz außer 
Zweifel; ob es aber auch dann noch gelingen wird, 
die Katastrophe zu verzögern, ist sraglich. Die Pest-
Ofener Börse ist vorläufig „verstimmt", „empfind-
lich", der Localmarkt „geschwächt". Die Wiener 
und Berliner Börse kamen auch in eine gedrückte 
Stimmung und sahen besorgt nach Ungarn hinüber. 
Die ersten Zeichen des herannahenden KrachS mel-
den sich, in zwei, drei Monaten, wenn > icht früher, 
wild das ungarisch-jüdische Schwindelgebäude wohl 
zusammenbrechen müssen. 

Aeactionäres aus Sachsen. Auch Sachsen 
wird ein neues Wahlsystem — ein reaciionäres — 
erhalle», durch welches die bisherige Wahleinrich-
tung, die sich durch drei Dezennien als volkStdüm-
lich und zeitgerecht bewährt hat. durch ein Drei-
wahlclosiensystem ersetzt werden soll. Nicht etwa nach 
der Intelligenz soll in Zukunft der Wähler „einge-
schätzt" werden, sondern lediglich nach — der 
Steuer, die er zahl»! Dabei wird aber in jedem 
Wahlkreise, in jeder Gemeinde besonders einge-
schätzt, so dass bei einer armen Bevölkerung derSiaatS-
bürger von 1600 Mark Jahreseinkommen auf-
wärlS die Ehre hat, in die erste Klasse der Wähler 
zu kommen, während in Jndustricbezirken zu dem 
gleichen Zwecke ein Jahreseinkommen von mindest 
8000 bis l 0.000 Mark hiezu erforderlich ist! 
Städtische Handwerker, Künstler, Beamte, Pro-
fefsoren. Gelehrte, mit einem Worte: der werk-
thätige und der geistige Mittelstand werden in Zu-
fuiift in die drille Classe der Wähler kommen und 
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mit Tausenden der uriheilslosen breiten Masse durch 
Vermittlung von Wahlmännern die gleiche Anzahl 
von Abgeordneten wählen können, wie eine Hand-
voll von Großcapitalistcn und Großindustriellen 
als Wähler der ersten Classe. 

Z>e«tschthum in Aelgien. Unsere wackeren 
Volksgenossen in Belgien sind munter an der Ar-
beit. So entnehmen wir der .Vlam'schen Wacht", 
dass die für Gent gewählten zwei neuen RalbS-
Herren, Professor Ad. de Ceulencer und A. Siffer 
bei ihrem Eintritt in den Gemeinderath der Stadt 
Gent eine Vorstellung eingebrachi haben, dais die 
vlamifche Sprache als die AmlSfprache deS Rathes 
anerkannt werde. Da« betreffende Schriftstück führt 
an. dass „die Debatten fortan in vlämischer Sprache 
gelei'et werden sollen, es solle sich niemand be-
schweren können, dass er den Inhalt der Vorstellung 
nicht verstanden habe". Auch im Hasselt. im 
Herzen der durch und durch vlämifchen Provinz 
Limburg, war bis »un die französische Sprache die 
amtliche deS Gemeinderalhes. Dies soll künftig 
anders sei», und die vlämische Sprache zur am»-
lichen Sprache erklärt werden. I n gleicher Weise 
rührt sich auch in Antwerpen daS vlämische Na-
tionalgesühl. — Auch anlässlich der TranSoaal-
Angelegenheit haben die Vlamen nicht die Hände 
in den Schooß gelegt; es haben durch das Ant-
werp'sche Transvaaler Comits, dem Willemsond, 
der Nederduitsche Bond und der Verein sür Sprache 
und Recht an die TranSoaaler Regierung Adressen 
abgesandt. Ebenso bat die „Vlam'sche Wacht" an 
den Präsidenten Krüger ein Zustimmungsschreiben 
aerichtet und in einem Briefe dem deutschen Kaiser 
für seine mannhafte Willensäußerung in der TranS-
vaalfrage de» Dank der Vlamen ausgesprochen. 
Desgleichen wurde dem alldeutschen Verbände in 
Berlin Dank sür seine warme Theilnahme in dieser 
Sache gesagt. An die belgische Kammer wurde 
zur selben Zeit eine Anfrage gerichtet, wieso eS 
tarne, dass am 16. Jänner der belgische Gesandte 
in London, Baron Wheinall. sich an die englische 
Regierung gewendet habe, die Vertretung belgischer 
Interesse» im Transvaal zu übernehmen. So 
treten die braven Vlamländer überall mit Ent-
schiedenheit aus, wo eS gilt, die vlämische Sprache 
und vlämisches Recht zu wahren und zu schützen. 
Wir ruken uuseren StammeSgenossen an der srän-
tischen Sprachgrenze ein wohlaemeintes „Wacker!" zu. 

Ein Panslavikencongreß steht anlässlich der 
Nischnij-Nowgoroder Ausstellung in Aussicht. 
Derartige Veranstaltungen Hai Rußland schon zwei-
mal gesehen, einmal im Jahre 1867 in Moskau, 
seit welcher Zeit in Rußland der Panslavistentaumel 
zum Leben erwachte, und dann im Jahre 1888 in 
Kiew, als Rußland das neunhunderijährige Jubi-
läum der „Taufe Rußlands" feierte. Natürlich 
werden die aus Oesterreich und der Balkanhalb-
insel kommenden Slave» sehr gastlich ausgenommen 
werden, und die „Slavische Wohlthätigkeilsgesell-
schaft" wird eS sich auch nicht nehmen lassen, eine 
Reihe von Sitzungen zu veranstalten, in denen 
talentierte Redner glänzen können. Es werden 
wohl auch die Franzosen bei diesem VerbrüderungS-
feste nicht fehlen. Wir vermuthen, dass auch tie 
Leuchten des slovenischen Horizontes, die bekanntlich 
im Panslavismus Hervorragendes leisten, es sich 
nicht nehmen lassen, die .Leiden der Slovenen" 
ihren russischen Brüdern in beweglichen Woiten zu 
schildern und die Navische Solidarität zum Schutze 
des vom Staat« Oesterreich geknechteten slovenischen 
Volkes aufzurufen. 

Ausgarien. Die Unnaufe deS kleinen Boris 
hat nun dem Fürsten Ferdinand thatsächlich die 
Anerkennung als Herrscher Bulgariens gebracht, 
nach der er auf anderen Wege» jahrelang vergebens 
gestrebt hat. Der Pforte ist bereits von allen 
Mächten, sogar von England, die Zustimmung 
zur Anerkennung des Fürsten Ferdinand zugegangen. 
England, daS über die neuerliche Befestigung deS 
russischen Einflusses im Oriente nicht sehr erbaut 
ist. zögerte, allein, auch seine Zustimmung konnte 
nicht ausbleiben, seine Staatsmänner mussten gute 
Miene zum verlorenen Spiele machen. Der Ver-
treter des Zaren wurde während der UmiansStage 
in Sofia mil geradezu fürstlicher Auszeichnung be-
handelt, die verschiedenen Ausmachen, die an ihn 
gerichtet wurden, zeiaen, dass die Bulgaren oder 
wenigstens die herrschende Partei, die wiederge-
wonnene russische Gönnerschaft als eine sehr er-
sreuliche Thatsache begrüßen. Fürst Ferdinand 
selbst ha« sich, wie es scheint, vom Occident ganz-
lich abgewandt: er sieht, wie er dem Exarchen 
gegenüber äußerte, das Heil seiner Dynastie nur 
mehr im slavischen Gedanken und in der Onbo-
doxie; er wäre wohl, der süßen Gewohnheit des 
Regierens zu Liebe, im Stande, sich auch selber 
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noch „umlaufen" zu lassen, wenn's gerade nöthig 
wäre. 

Z»ie Spanier auf Kuba. Die Kämpfe der 
Spanier auf Kuba habe» trotz des Wechsels im 
Obercommando keine glückliche Wendung erfahren. 
Mariinez CampoS hatte nur am Papier gesiegt und 
seinem Nachfolger General W e y l e r geht eS nicht 
besser. Er hat einen großen Kriegsplan entworfen, 
liefert telegraphische SiegcSnachrichien und Hai doch 
keine Erfolge aufzuweisen. So entnehmen wir aus 
einer Drahtmeldung der „Agence Fadre", dass e» 
dem Jnsurgentensührer Maceo gelungen sei. darb 
Theilung seiner Bande die militärische Linie zwischen 
Havanna und Baiabano zu durchbrechen und in 
der Richtung gegen Osten weiter zu marschieren. 
Mehrere spanische Colonnen verfolge» den Feind, 
welcher in dem Bestreben. Zusammenstöße zu ver-
meiden, ein« ungewöhnliche Beweglichkeit an den 
Tag legt und nur darauf auSaedt. den Krirg in 
di« Länge zu ziehen. Das Merkwürdige dabei ist. 
dass die Spamer bei ihrer Verfolgung des Feinde« 
immer weiter nach rückwärts kommen, während die 
verfolgten Insurgenten vorwärts marschieren. 

M s H t a d t u u d L a n d . 

Sitzung des Lillier Hemcinderatßcs. Freitag, 
nachmittags 5 Uhr. fand unter dem Vorsitze de« 
Herrn Bürgermeisters Gustav 2 t i g e r eine ordent-
liche össentliche Sitzung deS Gemeindet atveS statt. 
Nach Ge> khniigung der Verhai.dlungStchrtil über 
die letzte Sitzung theilte der Vorsitzende nachstehend« 
Einkäufe mit: Herr AmtSvoritand Thomas Fürst''auer 
legt seine Stelle als Schriftführer und Mitglied 
des Fremdenverkehrsausschusies nieder. Herr Ad» 
Ogradi theilt mit, dass in der Pfarrkirche demnächst 
eine slovenische VolkSmisiion stattfinden werd«. — 
Für d«n FinanzauSichuss berichtet Herr Vicebürser-
meister JuliuS R a k u s ch in Angelegenheit der 
Reconstruierung ver Wogleinabrücke. Die Kosten 
biesür belaufen sich aus 8700 fi. und hat der 
BezirkSauSjchusS sich an die Gemeinde mil dem 
Ersuchen um eine Beitragsleistung von 1000 fl. 
gewendet. Mi t Rücksicht daraus, dass die Gemeinde 
ohnehin genug Lasten sür d.n Bezirk zu tragen 
habe, wird über Antrag der Ftnanzsection ein-
stimmig folgender Beschluss gefasst: Der Gemeinde-
rath anerkennt die Nothwendigkeit der Herstellung 
einer neuen Brücke über die Wogleina ohne Mittel» 
pseiler und mit einem Fußsteiae und ersucht dringend, 
den Brückenbau genau »ach Plan und Absicht durch-
zuführe», kann jedoch eine BeitragSleijiung nicht 
bewilligen, umsoweniger, als die Stadtgemeind«-
insassen nahezu den dritten Theil der Bezirks-
Umlagen bezahlen und ihnen eine wettere Belastung für 
eine im allgemeinen Interesse deS Bezirke» gelegene 
Angelegenheit nicht auferlegt werden kann. — Dem 
concessionierlen MehrungSräumer Herr» A.iguft 
JoraS wird auch für das Jahr 1895 eine 
Remuneration von 50 fl. bewilligt. — Mit Herr» 
Rudolf Exner werden die Mauthgebühren (bezüalich 
der Babnyofmautd) mit 2ö fl. abgefunden. Tem 
MauthgebührenabsindungSgejuche d-S Herr» Kveder 
wird keine Folge gegeben. — Für daS Comite 
zur Regelung der Mehrungsabfuhr berichtet G.-N. 
Dr. I e f e n k o, dass in nächster Zeit die commis-
sionelle Begehung seitens der BezirkShauptmannsch.,fl 
vorgenommen werden wird. Aus Grund dieser 
Begehung wird erst der bezügliche Vertrag ad-
geschlossen werden. 

Aür Hilli. Seit dem letzten Ausweise sind 
dem großen Grazer Ausschüsse wieder weiten 
2000 Kronen zugekommen, so dass sich nunmehr 
die Einnahmen auf 19.000 Kronen belaufen. Großen 
Beträge erhielt der Ausschuss in der letzten Zeit: 
von der Stadtgemeinde Troppau 200 Kronen, von 
der Stadtgemeind« Bielitz 100 Kronen, von der 
Sparkasse DeutschlandSberg 1U0 Kronen, von der 
Stadigemeiiide Teschen 60 Kronen, von den Ge-
meinden Groß-Lichterselde bei Berlin und Zitia« 
in Sachsen je 50 Mark, von Herrn Wilhelm Soll-
mann, Direclor der Bismarckhülle, 50 Mark, von 
Herrn Ludwig Herlle zu Miesbach in Baier« 
50 Mark, von den Gemeinden Kaaden und Manen-
bad je 50 Kronen, vom Gleisdorfer Männergejang-
vereine 40 Kronen, von Herrn A. L. Montjch in 
Villach 40 Kronen, von der Gemeinde Czarnikau 
in Posen 30 Mark, von den Gemeinden Görkait, 
Rottenmann und Schluckenau je 20 Kronen, vom 
Männergesangvereine zu Wolssberg in Kärme» 
30 Kronen und von den Herren Heinrich Kamh in 
Vorbernberg, Dr. Joses Krautgasser in Äiureck 
und Nordbabncontrolor Hans Titz in Wien je 
20 Kronen. Außerdem sandten namhafte Spenden 
di« Gemeinden Geising. Klagenfurt und -chanda» 
und haben die Folgenden Latttntelergebnisse adge-
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lieft«: A. Gussenbauer in FlondSdorf 84 Kronen 
40 Heller. Burschenschaft Alemania in Bonn ont 
Allein 75 Mars (erste Thkillendung), Apotheker 
Dr. Ludwig Gärtner in Wien 72 Kronen 70 Heller. 
UniversitälSprosesfor Dr. Karl Lamprecht i» Leipzig 
60 Mark, Professor Ludwig Trauer in Brünn 34 
Kronen, Gemeinde Eberstrin in Käinien 2« Kronen 
40 Heller, ReichSratbSabgeordneter Professor Dr. 
Paul Hosfmann o. Wellenhof 27 Kronen 10 Heller 
und UniversliälSprofessor Dr. Erich Marcko in 
Leipzig 20 Mark. WeiterS wurden als Ergebnis 
einer anlÜsSlich der Deutschen ReichS-Feier am 
18. v. M . zu BiSmarckhülte ob Heiduk durch Dr. 
Frochlidt eingeleiteten Sammlung 67 Mk. 25 Pf. 
abgeliefert. — Weitere Geldspenden nimmt Dr. 
Raimund Neckermann. RechtSanwalt in Graz 
(Herrengafse Nr. 15). entgegen. 

Zerarische Lieferungen. Die Handels- und 
Gewerbekammer in Graz übermittelt unS die Nach-
richt, dass das k. k. Ministerium für Laudesver-
»Heiligung auf den Bedarf für daS Jahr 1896 eine 
Anzahl von BekleidnngS- und AuSrüstungSgegen-
standen (Feldkappen. PantalonS. Ublanken. Mäntel, 
Eiiefelhosen, Leibbinden, ledern.! Schuhe. Hosen-
riemen. Leibriemen, Leibrieu entaschen. Gewehrriemen 
und Mantelriemen) bei K l e i n g e w e r b e -
t r e i b e n d e n zu beschaffen deadsichiigt. Die 
Lfferte habe» bis 8. April d. I . , 12 Uhr mittags, 
beim genannten Miniftenum einzulangen. Die be-
treffende Kundmachung, enthaltend die nZheren Be-
stimmungen. die Offen- und Verzeichnis?ormulare 
»ad tie Verzeichnisse über die zu liefernden Sone» 
und über die Lieserpreise, ist sowohl aus der AmtS-
laset im Grazer Rathaus?, als auch auf der AmiS-
laset der Handels- ued Gewerdrkammer in Graz 
lim Flur des Hauses der Kausmannschaft, Neu-
tdorgasfe Nr. 57) angeschlagen. 

Käringslchmaus. Unsere MusikvereinSleitung 
hat in der Thai eine glückliche Hand bei den Ver-
anstaliungen der trefflichen VereinScapelle. Dies 
konnte im vollsten Maße bei dem am Aschermitt-
»och im Saale des Hotel Wregg stattgesundenen 
MusikvereinS-Häring- und Ohrenjchmause festgestellt 
werden. Der geräumige Saal war bis aus das 
leme Platzten dicht besetzt und gar viele mussten 
betauernd wieder abziehen, weil eS für Alle an 
Raum mangelte. Dielem äußeren Erfolge entsprechen 
Di« Leistungen unserer tüchtigen Musiker. Sie haben 
uns einen schönen, vergnügten Abend geboten und 
der stürmische Beifall, den sie nach jedem Stücke 
ernteten, war ein wohlverdienter. Die VortragS-
ordnung war dem heiteren Charakter des Abends 
anpepasSt und »e bot unS sürwahr eine Ueber-
raschung nach der anderen. Sind wir schon gewohnt, 
am ernnem musikalischen Gebiete von unseren 
drioen Musikern nur ganz Vorzügliches zu hören, 
so hüben sie unS bei der letzten Aufführung in 
geradezu glänzender Weise gezeig». welch loseS, 
teueres Spiel > er Schalk im Reiche der Töne spielt. 
Es waren in die Vortragsordnung mehrere Ulk-
itiicke ausgenommen worden, wovon das „Concert 
deS berühmten Urwiener Quartettes unter persön-
licher Leitung des Capellmeifters Herrn Bohumil 
Haoelka" (Herr C a r d i n a l ) als Glanzpunkt deS 
MendS bezeichnet werden muss. Herr C a r d i n a l 
erwies sich als vorzüglicher Komiker. Tie Zuhörer-
jchast unterhielt sich, wie gesagt, köstlich und wir 
hoffen, da s unS die Leitung deS Musikvereins, der 
gewiss viele neue Freunde gewonnen hat, recht 
bald wieder mit einer Veranstaltung erfreuen werde, 

ßilkier Männer Hesaugvereiu „^iederkranz". 
j Dieser Gesangverein, der seit den letzten Liedertaseln 

» ausübenden Mitgliedern bedeutend zugenommen 
Hai, veranstaltet Sonntag, den I . März, eine 
heitere L i e d e r t a f e l mit äußerst gewähltem 
Programm, aus dem wir besonders hervorheben 
»olle« : „Schweigen der Nacht", Chor mit Bariton-
solo au? der Oper .Der Schwur" von C. Kreutzer; 
.Ein Geburisiagsfest b«im Rentner Kohn", „Die 
TnUinge'und.Spektakel-OuadriUe" vonOuinquerez. 
€* ist also dem Publikum ein genussreicher Abend 
l» Aussicht gestellt und ein reger Besuch der Lieder-
wsel zu «rwarten. 

verunglückt. Am 2 h d. M . Nachmittag 
km rer in Langenfeld Nr. 9 wohnhast« Würstel» 

| oeckauser Jakob Gusej in ziemlich belrunkentm Zu-
stände nach Hause. Vor dem Eingange in daS 
haus, in dem er wohnt, befand sich eine kleine 
öMäche. auf welcher Gusej auSglitt und derart 
«»glücklich stürzte, dass er sich daS recht« Schien-
dein brach. Der Verunglückte wurde als gänzlich 
Wo» in das Spital übersühn. 

?artrag über Pferdezucht. Am 29. Februar 
wird über Veranlassung der k. k. Gesellschaft für 
ÜtiideS-Pferdezucht SteiermarkS in den Gasthaus-
!»lal»älen »Zur Krone" in Cilli derHerr Bezirks-r 
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thierarz» Joses Volouschek einen belehrenden Vortrag 
über Pferdezucht und sonstige das Pferdewesen be-
treffende Angelegenheiten halten, wozu di« Herren 
Ps«rd«züchler und Pferdebkfitzer hiemit höflichst ein-
geladen werden. Beginn 10 Uhr vormittags. 

Pie Mondsinlleruis am 28. Kevruar. Der 
28. Februar bringt unS ein« theilweif« Mond-
sinstkrniS, die Beachtung verdient und auch finden 
wird, wenn der Himmel einigermaßen ein heileres 
Gesicht zeigt; die übrigen Bedingungen der Sicht-
barteit sind sehr günstig, namentlich was die Z«it 
betrifft. Die Finsternis beginnt abends 7 Uhr 
16 Minuien nach mitteleuropäischer Zeit. Der 
Mond ist bereiis um 5 Uhr 42 Minuten ausge-
gangen und steht am Osthimmel im Sternbilde deS 
Löwen. Der Eintritt der vollbeleuchleten Mondscheibe 
in den Erdschatten erfolgt am linken (östlichen) 
Mondrande, und da die Begrenzung des Erd-
schattens keine scharfe ist, so vergehen einige Mi« 
nuten, bis unser Auge die ersten Spuren der Ver-
finsterung wahrnimmt. Dann aber schreitet die Ver-
dunkelung der Mondscheibe ersichtlich rasch vor-
wärtS. Um 8 Uhr 46 Minuten — die Mitte der 
Finsternis — ist der Mond bis auf ein Achtel 
f.ineS Durchmessers vom Erdschatten bedeckt und 
nur ein schmaler Theil der unteren Hälft« der 
Mondscheibe ist »och beleuchtet — ein höchst un-
gewohnter, eigenartiger Anblick. I n dieser Zeit der 
größten Verfinsterung werden die Flecken deS Mon-
des, hellere wie dunkle, e, die anfangs verschwanden, 
wvul in röthlichem Schimmer wieder sichtbar sein. 
Hier soll gleich die Frage beantwortet werden, 
warum es diesmal zu keiner vollständigen Ver-
finsterung deS MondeS kommt. Die Hauptbedingung 
einer totalen MoudeSfinfterniS ist die, dass unser 
Trabant zur Zeit deS Vollmondes im Schnittpunkte 
(oder wenigstens ganz nahe desselben) der Mond-
m>t d«r Sonnenbahn sich befind«. Nun hat aber 
bei Beginn der diesmaligen Mondfinsternis der 
ireu« Erdenbegleiter de» Knoten schon passiert und 
steht um 38 Bogenminuten oder •/* VollmondbreitkN 
zu weil südlich. I m übrigen wäre die Stellung d«S 
Mondes sehr günstig, da er tagSdaraus in Erd-
nähe ist, bei einem Avstande von 357.500 Kilo-
mehr, während er sich doch bis zu 406.006 Kilo-
meier entfernen kann. Der Mond tritt nun—eben 
infolge feiner Erdnähe — an einer Stelle in den 
Erdschatten, wo der Durchmesser des Schattenkegels 
daS Dreifache deS MonddurchmesserS beträgt. Wäre 
der Mond zugleich im Knoten, fo würde eine zwei 
Stunden lang andauernde, totale Mondfinsternis 
stattfinden. — Doch schaue» wir unS wieder nach 
dem >>erfinsterte» Monde um. Mehr und mehr sucht 
er den schwarzen Mächten, die ihn fast ganz ein-
zunehmen drohten, zu entkommen. Zusehends schwin-
det der dunkle, wächst der beleuchtete Theil der 
Mondscheibe. Um 10 Uhr 15 Minute» nachtS ist 
der Mond vollständig aus dem Erdschatten ausge-
treten und erstrahlt in neuem, vollem Glänze. Die 
angeführten Zeiten gelten für all« Ort«, wo die 
mitteleuropäische Zeit eingeführt ist. und die ein-
zelnen Phasen dieser interessanten Naturerscheinung 
können überall auf der Erde verfolgt werden, wo 
der Mond sichtbar ist. 

Z>ie Zuckerpreise sind nach den uns zu-
kommenden Mittheilungen am Zuckermarkte in 
stetem Steigen begriffen. Am 20. d. Mts. hatten 
fie schon die Höhe von 36®/*—37 fl. pro Meter-
centner erreicht. Um sich für den künstigen Verkauf 
einen größeren Rebbach zu sichern, haben einzelne 
Fabriken sogar den Verkauf vorläufig eingest. llt. 

Windisch Aeikritz. (Marktbericht.) Es wird 
hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, dass der 
diesjährige Matthaus-Markt in Windischfeistritz 
nicht am 24.. sondern am 25. Februar stattfindet. 

Hin solider Mau. AuS Graz wird geschrieben: 
Das Land Sleiermark hat in den Jahre 1892 und 
1893 durch «in«n Grazer Baumeister mit einem 
Aufwand« von fast 100.000 fl. auf dem Schönauer-
gürte! in Graz ein« neue Gendarmeriekasern« her-
stellen lassen. Der Neubau wurde im Jahre 1894 
bezogen. Allein schon im Sommer deS vorige» 
Jahres zeigte sich in verschiedenen Theilen deS Ge-
bäudeS eine derartig« Fäulnis, dass zur besseren 
AuSirocknung ein Theil des DacheS abgehoben 
werden musste. Das scheint aber nicht viel geholfen 
zu haben, denn am 18. d. M . wurde die Kaserne 
aus Grund eine» Berichtes einer vom Landesbau-
amte entsendeten Commission geräumt. Die Mann-
schaft wurde in mehrere Gafthöfe vertheilt. Das 
Gebäude zeigt ein Bild, wie man eS fönst nur nach 
einem starken Erdbeben zu sehen gewohnt ist. Die 
Zimmerdecken zeigen klaffende Sprünge und hängen 
zum Theile tief herab. Mörtel bedeckt den Boden, 
zahlreiche Pölzungen halten de» Bau noihdürftig 
zusammen. Ob dies« durchgreifende Fäulnis aus die 
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Verwendung nassen Schuttes oder auf ungenügende 
Eindeckung während deS Winters 1892—1893 
zurückzuführen ist, wird die Untersuchung lehren. 

Ausflelluug in Aohaunesöurg. Tie Handels-
und Gewerbekammer in Graz theilt uns mit, dass 
die Betheiligung an der in diesem Jahre angeblich 
unter den Auspicien der Regierung der Süd-
afrikanischen Republik in Johannesburg stattfinden-
den internationalen Industrieausstellung n ich t zu 
empfehlen ist. Insonderheit ist nach den an maß-
gebender Stelle eingezogenen Erkundigungen die 
Berusung der AusstellungSunlernehmung auf die 
angeblich mit ihr in Verbindung stehenden leiten-
den Persönlichkeiten der Südafrikanischen Republik 
als eine durchaus unbefugte zu bezeichnen. 

D o n unse re r S c h a u ö ü ö n e . 

— Am 20. d. M . gieng daS dreiaciige Volks-
stück (?) ..Gebildete Menschen" von Viktor Leon in 
Scene. Die Presse hat schon dem Autor dieses so ganz 
aus dem Leben gegriffenen Stückes so viel Lob ge-
spendet, dass wir in dieses nur mehr laut einstimmen 
können. Nur zwei Sachen wollen wir hervorheben. 
Was ist die Tendenz des Stückes? O. sie ist aller-
dingS zu sehe», doch nicht deutlich, und es kommt 
einem weniger aufmerksamen Beobachter vor, als 
wollie man die Bildung gar als etwas Schlechtes 
bezeichnen, als «in abstracteS Gut, welches sich nicht 
recht verwerten läfSt. 

Zweitens will uns die VersöhuungSscene im 
dritten Ac'e nicht gefallen. Unser GerechiigkeitS-
gefühl wird verletzt, indem wir zusehen, dass nicht 
der Beleidiger (Dr. Müller) um Vergebung bittet, 
sondern der Beleidigte (Adolf Müller), der seine 
Rechte deutlich documeniiert, die Hand zur Versöhnung 
zuerst reicht. Das Stück gelang aus unserer Bühne recht 
gut. Vor allem verdient Herr Thalmann (Adolf 
Müller) uns Fräulein Kühne (Cäcilie) unser auf-
richtiges Lob. Die Scene im zweiten Acte, wobei 
Adols Müller seine Nichte erkennt, war ganz be-
sonders gut dargestellt, so dass man sich der Bei-
fallskundgebung bei offener Scene schwer enthielt. 
Gerade jenes einzelne Händeklatschen sagt dem 
guten Schauspieler viel, nämlich: wir sind ge« 
ruhn und wag«« den Augenblick des Genuffes nicht 
zu stören. Nebenbei müssen wir bemerken, dass 
Fräulein Kühne (Cäcilie) beim Empfang oes Schrift-
stückeS vom Gerichte zu deutlich den Schreck aus-
drückte, was starke Charaktere (wie Cäcilie) vor 
gesellschaftlich Ungleichen nicht zu thun pflegen. 
Dass man aber, während man eine Seite schreibt, 
nicht über hundertmal die Feder in die Tinte taucht, 
wird Fräulein Kühne aus eigener Erfahrung wissen. 

Sehr gut gefiel Herr Arthur. Den Sucius. der 
als guter Genius mit seiner Sophistik auf alle Ge-
müther versöhnend wirkt, seine Moral jedem Charakter 
geschwind anpasSt, weil er Gutes schaffen will, 
brachte Herr Arthur vortrefflich zur Darstellung. 

Wenn Fräulein Hel—fon auf der Bühne er-
scheint, so „leuchtet hell die Sonne".*) ES ist eine 
Freude, sie in ihrer Frische und Naivetät, durch 
welche sie ihre Rollen belebt, anzusehen. 

Dem Herrn Saldern, der sonst seine Rolle 
tadellos spiel», wollen wir feinen allgemeinen F«hl«r 
vorführen. Nämlich: sobald Herr Saldern selbst 
nicht spricht, ist er theilnahmSlos, als ob die 
Rede seines Gegenüber nicht die mindeste Wirkung 
auf ihn hätte. Nichtsdestoweniger fei betont, dass 
wir die Ruhe bei ruhigen Charakteren sehr lieben 
(man erinnere sich zweier Rollen des Herrn Saldern: 
Geheimrath von Forstenbach und Dr. Klaus!) nur 
nicht z u viel Ruh«. 

Frau Saliern erschwer» uns die Kritik be-
deutend, da wir sie als die beste Kraft unserer 
Bühne zu erklären geneigt find. G. H. 

* * 
# 

— Sonntag nachmittags wird bei halben 
Preisen im Stadtiheater als letzte Kinder- und 
Sonntagvorstellung „Der Struwelpeter" aufgeführt. 
I n der Abendvorstellung folgt dann über mehr» 
facheS Verlangen der „Meineidbauer' von Anzen-
gruber. welcher feit 12 Jahren in Cilli nicht mehr 
aufgeführt wurde. Der „Meineidbauer" ist eine der 
besten Rollen des Herrn Thalmann. Weilers werden 
nur »och drei Vorstellungen folgen. 

— DienStag. den 25. d. M . hat Herr Nastor 
fein Regie-Benefiz und wählte für diefen Abend die 
bekannt ausgezeichnete Taube'sche Posse aus dem 
Wiener Leben : „ D e r H e r r v o n K e m m e l -
b a ch". I m Monate Dezember sahen die Grazer 
diese lustige Posse und waren Kritik und Publikum 
darüber einig, dass der „Herr von Kemmelbach" 

•) Unser Referent vergisst, dass es Abend war. 
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eine der bühnenwirksamsten Possen dieses seiner-
zeitigen Redakteurs des allen „Kikeriki" ist. Ein 
gut besuchtes Haus und ein gelungener Theater-
abend steht demnach für DienStag bevor. 

Herichtssaat. 
^eschworenenaustoosung. Als Hauptge-

schworen? wurden ausgeloo>>: Franz Perschat. 
Kleidermacher, Joh. Gruvnjch, Handeltmann, Franz 
Girstmal)^ Hausbesitzer, Franz Heller. Hausbesitzer, 
Julius v. Gastei^er. Kausmann. Ferd. Ulrich, Ad-
vocaturSconcipient. sämmtliche in Marburg; Adolf 
Schranke, Buchhalter, Peitau; Jos>f Rasteiaer, 
Leder,' rmeifter, Wind.-Feistritz; Michael Tajnik. 
Realitätenbesitzer, Schmersdors; Jatob Matzun, 
Ziegeleibesitzer, Pettau; Anton Löschnig, Realitäten-
besitzet, Unter-Ro>hwem; Dr. Urban Lemez, Ad-
vocat, Wind.-Feiftritz; Dr. Guido Srebre, Advocat, 
Rann; Franz Gerte, Realitätenbesitzer, Pischätz: 
Mart. Jug. Handelsmann, Zt. Peter bei K.-B.; 
Adam Huber, Kausmann, Luilenberg; G Dobnig, 
Fleischer. Hohenmaulhen; Auto» Jurca, Handels-
man», Pettau; Josef Simoniö, Realitätenbe'itzer, 
Jvankofzen; Franz Urm, Kaufmann. Wuchern; 
Anton Fekonja, Realitätenbentzer. Pöllitfchberg; 
Martin Kocbeck, Notar. Mahrenberg; Franz Kunej. 
Realitätenbesitzer. Cploitiic; Balthasar Gl»sis, 
Realitätenbesitzer Pirefchic; Ferd. JvannS Kausmann 
HöUdorf; Josef Schiker, Realitätenbesitzer Mulschen: 
Mathias 3.>iarinschek, Realitätenbesitzer, Kanschovin; 
Franz Novak, Realität«ubesiker, Bianca; A. Mraulag 
Lederermeister St. Levnhard; Simon ^uner, Handels-
mann, Pettau; Jgnaz Fludcrnik, Realitätenbesitzer, 
Saufen; Friedr. Sireiche, Holzhändler, St. Georgen 
bei Wind.-Graz; Karl Gabron, Gastwirt. St Peter 
bei KötstgSberg; Josef Recnik. Realitätenbesitzer, 
Jeschenzen: Fr. Lobe, Hasnermeisier, Wind.-Giaz; 
Adolf Schauer-Sellinsch-gg. Hausbesitzer. Pettau; 
als Ergänzungsgeschworene: Job. Costa. Seifen-
sabrikanl. Cilli; Zoh. Jeschounigg, Realitätenbesitzer. 
Arnbors; Franz Woschnak, Bäckermeister. Cill i; 
Karl Teppei. Holzhändler, Cilli; BlaS Simonischef, 
Gastwirth. Cilli; G.org Nareks. Schuhmacher. 
Cilli; Anto» Kosi, Gymnasialprosessor, Cil l i ; 
Julius Rakusch, Eisenhändler, Cil l i ; G. Strauß, 
Hotelbesitzer, Cilli. 

Pereinsnachrichten. 
Deutscher Schulverein. W i e n . 20. Februar. 

I n der Au»ichusssitz,mg am 18. Februar wurde 
der FrauenortSgruppe Troppau sür diverse -penbe», 
den Ortsgruppen Böschiug. Kolleschoivitz und Lieben 
für Kränzcheneritägnisse. der Ortsgruppe Nimburg 
für da» Ergebnis einer Loneiie, der Ortsgruppe 
Schönseld sür den Ertrag einer Festveranstaltung 
und der Ortsgruppe Prag für verschiedene sehr 
namhaste Spenden, weiierS den Siadtgemeinden 
Böhm.-Leipa und Radkeisburg, sowie der Bezirks-
Vertretung in Arnau für namhafte Widmungen und 
endlich der Slammtischges.llichafl im Hotel „Roß" 
in Böhm.-Leipa und Herrn C. Langgmh in Traben 
a. d. Mosel für Spende» der geziemende Dank 
ausgesprochen. Sodann wurden Danksagungen aus 
Wti l , »stein, Gonobitz und Druschkowitz sür gespen-
bete Lehrmititel, ein Schreibe» be« Bürgermeisters 
von Brünn, Herrn Dr. von Wieser und eine Zu-
schrift der MänneroiiSgruppe Brunn, in welchen 
beiden Schreit en die Absicht der Hauptleitung, die 
diesjährige Hauptveriammlung des Vereines in 
Brünn abzuhalten, auf das Wärmste begrüßt wird, 
und der Bericht des Zahlmeisters über Die Cassa-
gebahrung im Jahre Id95 und den Poranschlag 
pro 1896 zur Kenntnis gebracht. Nach Bewilli-
gung von Echutunierstützriiigen sür Bvhemia Bras, 
für Honositz und Przibram gelangten Angelegen-
heilen d-r Vereinsschulen in Freiberg, Königsberg, 
Lipnitz, Putzlitz, St. Egidi und der PereinSkinder-
gärten in Blattnitz und Ltecken zur Berathung und 
Erledigung. An Spenden sind dem Vereine zuge-
kommen.- Fr.-O.-Gr. Wien VIII . Bez. 5 fl., O.-Gr. 
Siaab 64 fl. 76 kr., O.-Gr. Radaun, I > fl. 66 kr. 
O.-Gr. Jserthal durch Verkauf von Staniolkapseln 
3 fl., O.-Gr. Jserthal diverse Spenden 45 fl. 2 kr. 
O.-Gr. Friedland a. M. 2 fl. 10 kr., O.-Gr. 
Hotzenplotz 2 fl. 63 k., O.-Gr. Wai^hosen a. I . 
6 fl. 82 kr., O.-Gr. Wildon 2 fl., O.-Gr. Ober-
Georgenthal 5 fl., O.-Gr. Falkenau a. E. 10 fl. 
64 kr., O.-Gr Röscha 5 fl. 27 fr., O.-Gr. Harl-
manitz 4 fl., O.-Gr. Slarkstadt 3 fl. 60 kr., O.-Gr. 
Lieben 210 fl. 74 kr. 

Südmark. Der deutsche Verein „Südmark" 
setzt sich die Ausgabe, die deutschen StammeSgenosfen 
wirtschaftlich zu unterstützen, die in den gemischt-
prachigen Bezirke» der Steiermark. Kärnlei.s, 

Krams, Tirols und des Küstenlandes bereit» 
wohnen oder sich dort niederlassen. Die Stadt-
gemeinde Villach, wie die dortigen Ortsgruppen 
haben gleich herzliche Einladungen an die Vereins-
leitung ergehen lassen, die heurige Hauplversamm-
lung dortselbst abzuhalten. — Die Satzungen der 
Ortsgruppe Bleiburg in Kirnten haben die behörd-
liche Bescheinigung erhalten; die gründende Ver-
sammlnng wird im Laufe deS nächste» Monatks 
stattfinden, ebenso jene der Ortsgruppe Neunfachen 
in Niederösterreich. Für einen größeren Ort im 
Unterlande wird ein deutscher Kurichmied gesucht, 
der auch das Handwerk eines Hufschmiedes und 
GrobschmiedeS auszuüben und dann ein sehr gutes 
Auskommen zu erwarten hätte. Spenden haben 
gesandt; die Ortsgruppe Gmünd in Karinen 52 G. 
25 kr., der Turnverein zu Römerstadt in Schlesien 
3 G.. die Sorgendorser Tischgesellschaft <u Wolfs-
berg in Kürnten 50 fr.; für Cill i: f>ie akademische 
Burschenschaft Fraukonia in Graz 25 G . Drd. 
Seidl als Ergebnis einer Sammlung in Radls 
Gasthause zum Maurerwirt in der Münzgraben-
straße zu Graz 3 G. 5 kr., die FrauenortSgrupoe 
Drauthal (Hohenmauihen) 8 G. 73 kr., Dr. Julius 
Fink in Graz 8 G. Mohrenertrag auS dem Ca>6 
„Europa" i>> Graz 2 G. >8 kr. 

vermischtes. 
Per Kauptanziehunstspunkt der pariser 

?Seltausllellung von 1900. Schon seit längerer 
Zeit gehl die Nachricht durch die Blätter, dass auf 
der für das Jahr 1900 geplanten Pariser Well-
auSstellung eiwaS ganz Auß rordenilicheS, bisher 
in der That »och nicht Dagwesene« geboten werden 
solle: ein Fernrohr, das nnS den Mond „auf einen 
Meier Entfernung nahe bringe". DaS Lächerliche. 
daS in dieser reclamevasten Ankündigung liegt, ist 
bisher noch von keiner Seite dargethan worden; 
nunmehr unterzieht sich aber dieser dankenswenen 
Aufgabe Professor Leo Brenner, der namentlich 
durch seine MarSbeodachtiinge» bekannt gewordene 
Leiter der Manora-Zternwarte aus t>er Insel Lussin. 
und zw v in einer sehr hübschen, in Nummer 19 
von .Ueber Land und Meer" veröffentlichten astro-
nomijchen Plauderei: ..Sind rindere Welten be-
wohnbar ?* Offenbar, fo ineint der berühmte For-
scher. stammt die Nachricht von einem „populär-
astronomis <rn" Pfuscher, d r nicht wusste, dass ein 
Fernrohr, um den Mond auf einen Meter nahe 
zu bringen, eint Vergrößerung von Sövmillionmmal 
haben müsste. Bei Anwendung des kleinsten Oknlars 
von '/g" äquivalenter Brennweite müsste also das 
Fernrohr eine Länge von 1130 Kilometer haben. 
I n Paris aufgestellt und nach dem Zenilh gerichtet, 
würde eS weit über die atmosphärische Hülle unserer 
Erde hinausragen (da bitte auf nur etwa 300 Kilo-
meter geschätzt wirb ; 160 Kilometer sind sicher fest-
gestellt) unb sein Spiegel — benn eS soll ja ein 
Spiegel sein — welcher minbestenS einen Durch-
messer von 60 Kilometer erhalten müsste, würde 
nicht nur Paris unb baS ganze Seine-Departement 
zudecken, sondern sogar von Pornoi» bis Corbeil 
reichen. Und fiele bieses famose Fernrohr um. so 
würde es entweber in der Richtung über Kö n, 
Magbebnrg unb Berlin biS gegen Bromberq. oder 
in ber Richtung Über München und Wien bis Über 
Raab hinaus den Boben zudecken! 

Das Helpenll erspielen hat, wie aus BreSkow 
mitgetheilt wild, in bem Bauernborfe JakobSdorf 
sehr schlimme Folgen gehabt. I » dem Gasthause 
deS OcteS hatte der Stellenbesii.ee P. vor mehreren 
anderen Besitzern erklärt, er kenne keine Furcht, 
und es habe ihm bisher noch niemand einen Schreck 
einjagen können. Bald darauf gieng er »ach seinem 
etwas abgelegenen Hause, um sich zur Ruhe zu 
begeben. Nach einiger Zeit wurde er durch einen 
tollen Spektakel wieder aus dem Schlafe gestört. 
ES trommelte an ber HanSthür, klopfte dröhnend 
an die Fenste, laden und dergleichen mehr. Schließ-
lich wurde P. die Sache zu viel. Er nahm feine 
mit einer starken Schroiladiing versehene Jagdflinte 
und begab sich aus den Hof. Dort huschte im 
Dunkel der Nacht in gespensterhaster Weife von 
Zeit zu Zeit eine Gestalt an ihm vorüber. Er rief 
diese wiederholt an und verlangte Antwort, wer 
aus dem Gehöft fei. Da daS.Gespenst" beharrlich 
schwieg, verlor er schließlich die Geduld, legte auf 
die Gestalt an und drückte ab. Ein gellender 
SchnterzenSschrei bewies, dass er ein Gespenst von 
Fleisch und Bein vor sich hatte. Die Spuckgestalt 
war sein eigener Schwager, der vorher ebenfalls 
im Gasthause gewesen war. Dem Unglücklichen war 
die ganze Schrotlabung in bie rechte Hüste ge-
drungen, so dass er schwer verletzt nach Hause ge-
bracht werden musste. 

Zwei Kraftmeier. Jedes Mal, wenn in 
den Zeitungen von einem Raushanbel bie Rebe ist. 
ber in einem öffentlichen Lokale muthwillig von 
einem Stärkeren hervorgerufen worden, um einem 
Schwächeren was am Zeuge zu flicken — so schreibt 
bem „N. Wiener Tagblatt" ein Leser — muss ich 
an Mr . Mac Winds und sein Schicksal denken. 
Besagter Mac Winds, ein Jrländer, tauchte plötzlich 
in Wien aus und machte sich in kurzer Zeit zum 
Schrecken der jungen Leute. Wie ein Würgengel 
gieng er umyer, forderte durch Blicke, Mien-n und 
Reden Jede» heraus, der ihm nicht zu Gesichte 
stand und boxte oder säbelie ihn dann zu Schanden; 
denn er war nicht blos geübt im Fauitkampfe, 
sondern auch in d,r Führung der Klinge. Dumpfe 
Verzweiflung bemächtigte sich allgemach der jungen 
Lebemänner ob der steten Unsicherheit, vo i dem 
überall auftauchenden Jrländer angerempelt und 
trotz aller persönlichen Tapserkeit v-rhauen zu 
werben. Man rüstete endlich eine Expedition der 
stärksten Männer von Wien ge,,en den Unhold auS, 
allein dieser war klug genug, lich ber Uebermacht 
nicht in de» Wt\| zu füllen, sondern nach wie vor 
den männermordenden Einzelkampf rorzuzieven. 
So schien es denn, als od die GotteSgeißel 
nicht loszuwerden sei, bis eines Tages Mr. Mac 
Winds selbst so unvorsichtig war. ieinem lieber-
winder in die Arme zu lausen. ES war ein Kamps 
wie zwischen Hektor und Achilles; noch singen und 
sagen die Zeitgenossen davon. Damals hielt sich 
in Wien für kurze Zeit auch ein Schwebe Namen« 
Oeison au», ein kleiner, sast unansehnlicher Man« 
mit blassem, hageren Gesichte, aber von ungeheurer 
Kraft und Behendigkeit. Dieser Schwede saß einmal 
spät nachts mit ein.m LandSmann tu dem Kaffee-
Haufe. wo Mac WindS zu verkehren pflegte, und 
das ob auS diesem oder einem andern Grund' just 
keinen anderen Gast beherbergte. Die beiden Schwede» 
ließen sich durch den Eintritt des Bramarbas, der 
ihnen unbekannt war. nicht stören, sonbern plauderten 
in ihrer Muttersprache weiter. Mac WtndS hatte 
sich an einem ber nächsten Tische niedergelassen 
beide Beine ans eine» Sessel geräkelt und fixierte I 
die beiden Schwede». Als biese die insolenten Bliest 
nicht bemerkte», sagte Mac Winds mit lauter I 
Stimme: — .Jönköping tiimlstikkor utao svafel I 
ocli fosfor.' Die beiben Schweden horchten eine« I 
Augenblick auf, sprachen aber wied-r weiter, i« I 
Glauben, dem Gaste beliebe eS eben, in so wett-1 
schweifiger Weise Feuer zu verlangen. — .Jönkftpin? I 
tandstikkor utan svafel och fosfor*, wiederholte I 
Mac WindS noch lauter als vorhin und mit erneut I 
süffisanten Grinsen. Herr Oerson unterbrach sich, I 
sasSte den Jrländer fest ins Auge und frag«! 
hinüber: „Sie wollen haben was von uns?" — I 
„Jönköping". hänselte Mac Winds, indem er nickte. I 
— „Sogleich", gab ihm Herr Oerson beinahe» 
freundlich zur Ant vorl. Dann sagte er zu leiuatfl 
LandSmann: .Nimm einstweilen eine Zeitung uiti» 
vertiefe Dich i»S Lesen, damit er an Dir keine»» 
Zeugen hat." — „Brauchst Du mich nicht?" fragte! 
ber Andere. — „Keine Rede. Und Si ' , Marqueur,! 
gehen Sie hinaus, bringen Sie Wasser.- Amfl 
schritt Herr Oerson gemächlich auf den voll frodnl 
Siegesahnungen seines vermeintlichen OpserS harret» I 
bett Raufbold zu. indem er sagte: — „Kommen I 
Sie!" Mac Winds stürzte in der Boxer-AuslageI 
vor, schlua aber mit der Faust in bie Luft. d«»n I 
d r kleine Schwede hatte sich blitzschnell g buit, I 
seinen Gegner mit eisener Umklammerung an beide» » 
Beinen in die Lust gehoben und kopfüber nieder-1 
geworfen, dass ber Boden zitterte. Ebenso flink • 
hämmerte er jetzt mit beiden Fäusten aus bas Harn» I 
des halb Betäubten loS, sasSte ihn nochmals « I 
und warf ihn wie einen Sack in die Nähe ü* I 
Tisches, an dem der Laudsmann mit der Zeii:iZ? fl 
saß. — „Ei, hier liegt ein Mann", sagte der Ä'»,W 
wie überrascht aus der Zeitung ausblickend, zu da» fl 
mit dem Wasser eintretenden Marqueur. in?em et fl 
auf den Niedergestreckten hinwies. .Maria midfl 
Jv'ef, was ist daS?* kreischte die erschreckt Herde»! 
eilende Kassierin. „Nur ein bisken swedische KnI-fl 
Gymnastik", antwortete Herr Oersou verbindlich.fl 
^entschulbigen Sie und sürchten Sie nichts." l lm tv l 
beff-n hatte sich Mac Winds mit blutunterlaufen» fl 
©«sichte erhoben und stürzt« fluchend neueOiit;{W 
auf ben Schweben los. Dieser fasste ihn. wi«s-iW 
bem Schlage geschickt ausweichend. jeitlingS um &<»fl 
Körper, sprang wie ein Tuter mit seiner $eu«» 
gegen bie GlaSthüre zu und schleuderte ben Jr l inM» 
durch bie klirrende Spiegelscheibe aus die strixtfl 
hinaus, woraus er sich, wie um die wiffenschafllict<> 
Erklärung des Vorganges nicht schuldig zu blei'a.1 
mit der Bemerkung umwandte: „Telemarksivunq ' I 
Wiederum sah sein LandSmann von der Zeit«»» 
auf und jagte, aus die zerschlagene Glastduill 
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Die ŝche seiner Krau-
Er war ein recht fidel aussehender Kauy. ziem-

lich wohlgenährt mit einer Nase, die durch ihre Farbe 
eine gewisse Vorliebe für stärkte Getränke als Wasser 
verrieth, und der Miene größler Selbstzufriedenheit, 
der das Redactionslocal »iner Zeitung in San Fran-
zisko betrat, fern anwesenden Redacteur einen „Guten 
Morgen" wünschte, eine Zigarre offerierte. Die, da sie 
ziemlich vertrauenerweckend aussah, natürlich ange-
nommen wurde und folgendes Gespräch anknüpfte: 
„Sagen Zie 'mal, werther Freund, was halten St-
eigentlich von dem jetzt so befürwortete» Projekte, die 
LeichenverbrennunH bei uns einzuführen?" 

..Nun. was soll man dazu sagen. Die Sache gehört 
eben in das Gebiet d's modernen Fortschrittes," lautete 
die Antwort des dito modernen Zeitungsschreibers. 

..So, meinen Sie?" erwiderte der Besucher im 
Tone der Ueberlegung. „Was mich anbetrifft, fo habe 
ich mit einer dieser Leichenröstungsamtallen wirklich 
merkwürdige Erfahrungen gemacht. Die Sache wird 
Sie wohl interessieren. Sie könnien vielleicht einen 
Artikel darüber schreiben, um die Seme hier aufzuklären." 

„Schießen Sie los," munterte der Mann der 
Feder den Nothnasigen zum Erzählen auf. 

„Wissen Sie," fuhr dieser fort, „ich lebte früher 
in New-OrleanS und hatte daS Malheur, meine 
Gattin durch den Tod zu verlieren. Als sie starb, 
war gerade viel die Rede von liittr kurz vorher ge-
gründeten Lcichenverbrennungsgesellschast unv meine 
geliebte Frau, die dem Fortschritt huldigte, in dessen 
Bereich, wie Sie vorher sehr richtig bemerkte», die 
Letchenuerbrennung gehört, »adm mir auf dem Sterbe-
bette das Versprechen ab. ihr unsterbliches Theil durch 
den Schornüein in das Reich der Seligen aufsteigen 
zu lassen, ihren Leib aber zu verbrennen. »Wie 
melancholifch-angenehm es fein würde." hauchte sie 
noch, ehe ihr Mund auf immer verstummte, .wenn 
ich die Asche derjenigen, die mir auf Erden daS Liebste 
gewesen, immer mit mir trüge, wo immer ich auch 
auch hinzöge. — natürlich in einer Vase, wie Sie sich 
denken können." 

.Und Sie haben das Versprechen gehalten?" 
Selbstverständlich! ES war ihr letzter Wunsch, 

und dann dachte ich auch, dass der Verbrennungs-
prozeß in dem Backofen — Leichenverbrennungsapparat 
wollte ich sagen, billiger käme. Ich sandte die Leiche 
per Schubkarren nach der Verbrennungsanstalt, erhielt 
eine Quittung, sah meine Marie sozusagen in Rauch 
aufgehen und erhielt zwei Tage darauf ein zierlich 
kleines Porzellangesäß voll Asche, die irdischen Ueber-
reste der Mutter meiner Kindcr, nach Veilchen duftend, 
und der Deckel mit einem Rofa-Bändchen gefchmückt." 

.Nun. das war doch sehr hübsch!" unterbrach 
der moderne Zeitungsschreiber, dem vor Rührung die 
Thränen in den Augen standen, den Erzähler. 

- Ja , " fuhr dieser fort, „zuerst machte mir die 
Sache selbst viel Spafs, nach und nach zeigten sich 
aber auch die Schattenseiten, wenn man es so nennen 
darf. Ich hatte das Gesäss mit der Asche meiner 
Seligen anfänglich im Sprechzimmer stehen, bis mich 
die Nothwendigkeit zwang, dasselbe förmlich zu ver-
stecken. Niemand konnte errathen, welch' kostbaren 
Inhalt das GekäsS barg. Jeder machte dasselbe aus. 
und der eine hielt die irdischen Ueberreste meiner 
Marie wegen des starken Veilchenduftes für Parfüm, 
der andere sogar sür Zahnpulver". 

„Das muss allerdings ziemlich unangenehm ge» 
wefen sein," bemerkte der Zuhörer. 

„Unangenehm — das sollte ich meinen! Aber 
das war lange noch nicht das Schlimmste. Denken 
Sie sich, als ich eine» TageS nach Haufe komme, — ich 
war mittlerweile nach New Dort übersiedelt — finde 
ich mein neues Dienstmädchen damit beschäftigt, mit 
der Asche meiner verstorbenen Gemahlin die Messer 

zu putze»!" 
„Entsetzlich!" und der doch so ziemlich abgehärtete 

Zeitungsschreiber schlug feine Hände über den Kopf 
zusammen. 

„Ja , Sie haben recht, — entsetzlich." stöhnte 
der bedanernSwerthe Witwer „Doch, was ich fagen 
wollte", fuhr er, sich ermannend, fort, „war Folgendes: 
Etwa ein Jahr nachdem meine Frau sozusagen in 
Asche gelegt worden war, befand ich mich wieder in 
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New Orleans. Zufällig traf ich mit dem Betriebsdirektor 
des Hochofens — wollie sagen der LeichenoerbrennunzS-
anstalt — bei «inem Bankett zusammen und der guie 
Mann beirank sich bei dieser Gelegenheit so Heiden« 
mäßig, dass nur als allen Bekannten nichts weiter 
übrig blieb, als ihn nach Hause zu bringen. Unterwegs 
mussten wir noch zwei- oder dreimal einkehren um 
unS etwas zu stärken — der Mensch konnte nicht 
mehr auf den Beinen stehen, müssen Sie wissen, und 
das Resultat war. dass er sehr gesprächig wurde und 
mir alle Geheimnisse der Gesellschaft, in deren Dienst 
er stand, verrieth, mit einem Worte, den ganzen 
Schwindel ausdeckte". 

„Aha, jryi kommt«", warf der Zeitungsschreiber, 
sich vergnügt die Hände reibend, dazwischen. 

»Jawohl!" fuhr der Erzähler fort. .Er gestand 
ganz offen ein, dass die der Gesellschaft übergeben,n 
Todten gar nicht verbrannt werden. Die LeichtN 
würden nur zum Schein in den Ofen gelegt, fielen 
durch ein Loch im unteren Theile desselben wieder 
heraus und würden bei Nacht und Nebel zu Studenten 
der Medicin gebracht, die theuer daiür bezahlen." 

„Du meine Güte! Und die Asche?" 
„Maulelel-Asche — nichts weiter als Maulesel-

Asche! Die Bande hat immer einige krepierte Mrnlesel 
vorräthig; sobald eine Leiche verbrannt werden sollte, 
wurde ein Stück abgehackt und in den Ofen geworfen 
— durch den Geruch konnte man wahrhaftig nicht 
unterscheioen, ob ein Mensch oder ein Maulesel in 
dem Ofen brate. Für die Asche eines alten Maulesels 
bezahlten die trauernden Hinterbliebenen die Kleinigkeit 
von 25 Dollars. — Nun, was sage» Sie jetzt von de> 
Leichenverbrennuilg k" fügte der Witwer triumphierend 
hinzu. 

Der Redakteur saß sprachlos. 
„Also die Asche, die Sie sortwährend mit sich 

herumgeschleppt hatten — " 
„War Maulesel-Asche, nichts als das. Sie 

können sich meine Gefühle vorstellen, als der Betrunkene 
mir feine Enthüllungen machte und ich zu der Ueber-
zeugung gelangte, dass ich ein Gesäß voll verbrannter 
Knochenreste von einem solchen Thiere in der ganzen 
Welt herumschleppte." 

„Sie hoben natürlich dasselbe sofort weg-
geworfen —bemerk te der Journalist in einem Tone, 
als ob es sich um etwas ganz Selbstverständliches 
handle und seine Frage daher voll! ändig überflüssig sei. 

„Das gerade nicht," erwiderte der Witwer, indem 
er sich eine Thräne aus dem linken Auge wischte, 
„denn wissen Sie, je mehr ich mir die Sache über-
legte, desto mehr kam ich zu der Ueberzeugung, daiS 
es mit der Asche jenes ThiereS doch nicht so ganz 
ohne sei. Meine arme Marie war nämlich ganz 

entsetzlich störrisch und so bewahre ich zum Andenken 
an ihre vortrefflichen GemülhSeigenschaften die Maul-
esel Asche noch immer aus." 

Ein tiefer Seufzer entrang sich der Brnst des 
WitwerS, aber er ließ sich von seinein Schmerz nicht 
überwältigen, zündete eine neue Zigarre an und ver-
abschiedeie sich mit dein erhebenden Bewusstsein, die 
Menschheit durch sei» eigenes Beispiel vor einer ge-
fährlichen. Neuerung gewarnt zu haben, ja gewisser-
maßen für sie zum Märtyrer geworden zu sein. 

Ein Millionär von Aongt» and-Ieadv 
Erzählung von B r e t H a r t e . 

lsiachtiixk deibol«»,) 
I. 

Diesmal war es kein Irr thum; er war endlich 
aus Gold gestoßen! 

Tort hatte es vor einem Augenblick vor ihm ge-
lege» — ein unförmliche» Stück von braungeslecktem 
Quarz mit eingeftrcutem mattgelben Metall, weich 
genug, um das Eindringen der Spitzen seiner Hacke 
zu gestatten, und doch schwer genug, um zu Boden 
zu fallen, als er es von der rothen Erde emporzuheben 
versuchte. 

Alles dies sah er deutlich vor sich, obgleich er 
sich — er wußte selber nicht, weShalb — in einiger 
Entfernung vor dem Schauplatz seiner Entdeckung be-
fand, mit heftig pochendem Herzen und natürlich be-
schleunigtem Athem. Gleichwohl gieng er langsam und 
planlos umher, zeitweise stehen bleibend und die Land-
schart anstarrend, welche ihm nicht länger vertraut 
schien. Er hoffte, daß irgend ein Instinkt oder die 
M.^cht der Gewohnheit ihn w'eder ;» sich zu bringen 
würde, aber als er einen Nachbarn auf einem angren-
z.nden Grubenseld arbeiten sah, zauderte er und wandte 
ihm stiließlich den Rücken zu. Noch einen Augenblick 
vorder halte er daran gedacht, zu ihm zu eilen und 
ihm zu sagen: „By Dingo! ich hab'S getroffen", oder 
„Verd . . . ., alter Junge, ich hab's gesunden"; aber 
dieser Augenblick war vorüber und jetzt hatte er daS 
Gefühl, daß er kaum feine Stimme würde erheben 
können, oder dass, falls ihm dies wirklich möglich wäre, 
die Sprache gezwungen und erkünstelt klingen würde. 
Auch haue er eS nicht sertig gebracht, gleichgültig zu 
jenem hinüberzugehen und sein Glück zu verkünden, 
und theils in Folge dieser seltsamen Scheu, theil» in 
der Hoffnung, daß ein nochmaliger Anblick deS Schatzes 
ihm feine natürliche Stimmung wiedergeben werde, 
gieng er zu seinem Tunnel zurück. 

Ja, dort war's. Nicht ein einzelnes Goldkorn 
oder sonstige Ablagerung, sondern ein Theil der wirk-
lichen Ader, welche er seil so langer Zeit gesucht hatte. 
ES lag dort, in voller Echtheit, nebe» der Hacke und 



den Trümmern der Stirnseite der Ader, welche er nach 
dem ersten Augenblick der Ueberraschung hinlänglich 
bloßgelegt hatte, um sich von der Thatsache und der 
Dauer feine» Glückes zu überzeugen. Es war dort und 
mit ihm die Wiederle^ung des HohngelächterS seimr 
Feinde, der praktische Beweis für seine eigene» 
Theorien, die Belohnung sür seine ausdauernde Arbeii. 
ES war dort, ohne Zweifel, aber iuchtsdes>owenig«r 
gelang es ihm nicht, die erste Freude über die Em-
deckung zurückzurufen, vielmehr hatte er j'tzt ein un-
bestimmtes Gefühl der Verantworilichkeit und Unruhe. 
ES war sicherlich ein enorme« Vermögen für eine» 
Mann in seinen Verhältnissen; vielleicht bedeutete eS ein 
paar Hunderttausende von Dollars oder m.hr, nach 
dem Werthe deS alten Martin-Ganges zu urtheilen, 
welcher nicht einmal so reich wie diese Ader war; aber 
die Ausbeutung erheischte beständige und geschickte Ar-
beit. Ein ausgeprägtes Gefühl der Unbehaglichkeil 
beherrschte ihn als er wieder das helle Sonnenlicht 
aus der Hügelseile aussuchte. Sein Nachbar war noch 
auf dem angrenzenden Gebiete sichtbar, aber er hat'e 
auaenscheinlich mit der Arbeit ansgehört und rauchte 
beschaulich eine Pfeife unter der großen Fichte. Für 
einen Augenblick beneidete er ihn um seine sichtbare 
Zusriedenheit. Er spürte plötzlich ein heftiges und un« 
erklärliches Verlangen, zu ihm hinüberzugehen und 
feine zufrieden? Armu'h durch die Offenbarung deS 
eigenen, neuentdeckien Schatzes zu verbittern. Aber selbst 
diese Empfindung ging schnell vorüber, und er starrte 
von Neuem mit ausdruckslosen Augen aus Sie Landschaft. 

Sobald er seine Entdeckung bekannt gemacht und 
ihren Werth festgestellt haben würde, wollte er seine 
in te» „Staaten" lebende Frau und die Kinder boten. 
Er würde mit Zustimmung seiner Frau auf der anderen 
Hügelseue ein schönes Haus aufbauen, falls sie nicht 
vorzöge, der Kinder halber in San Francisco ihr,»» 
Wohnsitz zu nehmen. Ein Gefühl des Verlustes der 
Unabhängigkeit — einer Umwälzung der Verhältnisse, 
welche ihm nicht mehr erlauben würfe, sein eigener 
Herr zu sein, begann ihn inmitten der glänzendsten 
Projekte zu beunruhigen. Gewisse Beziehungen zu 
anderen Familienmitgliedern, nelche durch seine Ab-
Wesenheit und Unbedeutendheil in'S Stocken gerathen 
waren, mussten jetzt wieder neu angeknüpft werten. 
Er musste etwas für seine Schwester Jane, seinen 
Bruder William und sür die ar.i.en Verwansien 
seiner Frau thun. Es wäre unbillig, von ihm zu sagen, 
d a s s er über diese Angelegenheiten anders als mit 
einer Empfindung von Großmuth geurtheilt hätte, 
aber dennoch sühlte er sich bereits geplagt uns in 
Verlegenheit gesetzt. 

Inzwischen hatte der Nachbar offenbar sein Pfeif-
chen ausgeraucht: die Asche ausklopfend, stand er plötz-

lich auf und machte jeder weiteren UngewifSbei« über 
>hr Zusammentreffen dadurch ein Ende, dais er geraden 
Wege« zu ihm hinüderging. Der Schatz-Entdecker 
machte seinerseits ein paar Schritte und blieb dann 
unschlüssig stehen. 

„Hallo, Slinn!" rus der Rachbar vertraulichen ToneS. 
„Hallo. Master»", antwortete Slinn zaghaft. 

Nach dem Klänge r>er Summe hätte ein Fr »»der d,e 
Lage der Verhältnisse der Beiden umgekehrt beurtheilt. 

„Was, zum Henker, bummelt I h r herum? Was 
ist loS?" AIS er dann Slinn's bleiches und änglt-
licheS Gesicht erblickte, fügte er plötzlich hin;u: „Leid 
I h r krank?" 

Slinn war im Begriff, ih»n sein Glück »uizu-
theilen, hielt sich jedoch zurück. Die unglückliche Frage 
bestätigte seine Empfindung einer physischen und geisti-
gen Störung uud er fürchtete den stets bereiten 
Spott seines Gefährten. Er würde es ihm später er-
zählen, Masters brauchte nicht zu wissen, wann er den 
entscheidenden Schlag gethan hatte. Außerdem wünschte 
er in seiner gegenwärtigen Stimmung die barschen, 
praktischen Fragen zu vermeiden, welche die Mitsui* 
lung seiner Entdeckung bei einem Manne von Master's 
Temperament zur Folge haben würde. 

„ Ich bin ein wenig schwindelig hier," antwortete 
er, seine Hand an oie Stirn legend, ..und ich dachte, 
ich breche die Arbeit ab. bis ich wieder bester bin." 

Masters betrachtete ihn mit zwei sehr kritischen 
grauen Augen. „Werd' Euch was sage», alter Freund! 
— wenn I h r nicht Eure verfluchten Narrheiten in 
diesem gottverlassenen Tunnel laiSt, so werdet I h r ein 
Dämel! Dass I h r Euch so lange Zeit damit abgebt, 
diese blinde Ader zu verfolge», ist ja der reine Unsinn!" 

Jetzt war für Slinn die Gelegenheit da, ihm 
Alles zu sagen und die Nichtigkeit seiner Theorien zu 
beweisen! Aber er bebte wieder davor zurück und 
jetzt gesellte sich zu seiner Verwirrung eine sonderbare 
Furcht vor der geistigen Anstrengung bei der Er-
klärung. Er lächelte nur schmerzlich und wandte sich 
znm Fortgeben. „Passt auf!" sagt« Masters mit 
scharfer Betonung. „ I h r brauch« drei Finger hoch 
strammen Whiskey, um wieder auf den Damm zu 
kommen, u»d I h r werdet'S mit mir zusammen nehmen. 
Hol'S der — Mann, eS kann der letzte Tropfen fein, 
den wir zusammen trink'»»! Na, blick» nur nich» so 
furchtsam l Ich meine — ich habe mich vor zehn 
Minuten entschlösse», das ganze verd — Ding schießen 
zu lasse» und nach frischen Plätzen auSzukneiie». Ich 
hab'S satt, nur elenden Wocheiiloh» auS diesem Hügel 
herauszuziehen. So, das ist'S, »vaS ich darunter ver-
stehe, ivtiu» ich sage, eS ist der letzte Trunk, den wir 
zusammen nehmen. I h r kennt meine A r t ; sprechen 
und thun ist bei mir ein»!" (Fortsetzung folgt.« 
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?Xekl zu p r ü f e n . I n einen und«-
nützte» Staunt setzt Man von dem Mehl 
am Abend burdi einen seinen Trichter 
kleine Spitzhäufchen aus einen Porzellan-
teller, Wenn am nächsten Morgen die 
Spitz« de« Hüu'chen» unverletzt ist, so ist 
da« Mehl rein: findet man dagegen die 
Spitzen abgeflacht oder kleine Straften und 
Rinnen im Mehl, so ist in demselben 
Ungeziefer und man kann e» nur für das 
Biedfutter benutz«». Um die Feinheit und 
Ausgiebigkeit verschiedener Mehliorten zu 
erkennen, nimmt man von jeder Sorte 
5 Gramm, verrührt jede einzelne mit der 
gleichen Menge Waffer und lässt alles ruhig 
einige Stunden stehen. Tie Mehlsorte, 
welche am meinen ausgequollen ist. ist 
die beste, während der dünnffü'figft« Teig 
von der schlechtesten Sorte Mehl herrührt 

t? iue Kolonie sogen, „ackerbau-
t re ibenver A m e i s e n " gibt e«, »vie ver. 
schieden« Aorscherübereinstimmend berichten, 
in Sonora. Mexiko- Tiefe Ameisen „be-
bauen" den Boden mit einer Art von 
Kernersrüchten und heimsen die Ernl«n, 
auf welch« diese Thiere einzig und allein 
angewiesen find, regelmäßig ein. falls die 
Ernten rnifsraihen. müssen di« Ameiien 
verhungern Bon dem körnerartigen Samen 
der betreffenden Pflanze, di« «ine GraSart 
ist. «mähren sich dies« Infekten, indem sie 
ihn im Frühling ..säen" und im Herbst 
«rnten. I n d«r oben erwähnten Gegend 
gibt ti keinerlei andere Deflat ionen außer 
der durch diese Ameise kultivierten Gras-
art, da aller andere Pstanzenwucks von 
ihnen verhindert wird. Selbst alle in 
diesem Theile Mexiko» vorherrschenden ein-
heimischen Pflanzen fehlen in den dicht 
bevölkerten Ameisen-Kolonien 

Ä u h n e JvUidit au« dem K e r k e r . 
Mit Urtheil des Preisgerichte« in Pilsen 
vom 2«. Juni 1894 wurde der Vagabund 
I . Ruziczka. welcher kurz vorher einen 
Fluchtversuch au» dem Gefängnisse in 
Kralowitz unternommen hatte, wegen ver-
schieden»» Telikte zu verichärstem fchweren 
Kerker in dcr Tauer von acht Monaten 
verurtheilt. Nach sein« Verurtheilung 
wurde Ruiiczka am Lkiober lvt>4 
mit anbeten Sträflingen in da« Gesang-
nis nach Tau« geschafft, da das Gefangen-
Haus des Kreisgerichte» in Pilsen damals 
überfüllt war. AuS dem Tauser Gefäng-
nisse entwich Ruziczka und trieb fich bis 
zum 20. März ISS5 herum, wo er wieder 
einige größere Verbrechen verüble. Am 
20. März 1805 wurde er in Geiellfchaft 

feiner Geliebten, einer Zigeunerin, einge-
sangen und dem Pilsener Gerichlc einge-
liefert, wo er als gefährlicher Verbrecher 
und Zpezialist im Ausbrechen aus dem 
Gefängniff« mit fchwer«n Keilen v«rfeben 
würd«. Trotzdem gelang e* ihm einmal, 
sich feiner Fesseln zu entledigen und aus 
den Gang durchzubrechen, wo er den 
Wächter mit einem Messer bedrohte; «r 
würd« jedoch f«stgeno»»n«n und neuerdings 
gefesselt. Da nun Ruziczka einsah, es sei 
nicht so leichl. au« dem Pilsener Gefäng-
niffe zu entkommen, lieb er fich dem 
Uuterfuchungsrichier vorführen und be-
kannte, dass er eigentlich Josef Huniel 
heiß«, in P a g geboren fei und vom 
Humbert-Regiment (Nr. 2«> dtfertiert 
wäre; er sei schon zweimal aus d«r 
Festung entwichen, außerdem, abgesehen 
von der Tauser Flucht, auch au« zwei 
Zivilgefängnissen ausgebrochen- Als nun 
das Pilsener Kreisgericht eruierte, das» 
der oklmeinrlich« Ruziczka wirklich mit 
dem Teferleur Huniek identisch fei. über-
gab es ihn am 15. Juni 1895 dem Bri-
gadegerichte in Pilsen. Dieses inhaftierte 
bn in den Arrest, welch«« fich zu ebener 

Erde in der Kaserne mit der Front aui 
den Palackyplatz befindet, und Huniek 
wurde, da er vttfichen«, aus dein Militär-
Ä«fänc>niff« leichi«r zu «ntfpringen, mit 
l» Kilo schweren Ketlen gefesselt Kurze 
Zeit darauf erkrankte er und mußte ins 
Militär-Jnquifiten-Spital geschafft werden, 
wo er sorgfältig bewacht wurde Nach 
seiner Genesung wandert« er wi«d«r in den 
Brigade Arrest, wo «r in kur;«r Zeit di« 
Gitter auszubrechen und ein Fenster seiner 
ZeU«, das auf den Palacky-Play hinaus-
sührte, zu donolieren versuchte, woran «r 
jedoch durch den Post«n verhindert wurde. 
Am 8. d. M. Früh sand man in d«r 
Zelle des Huniek, deren Thüre offen stand, 
«in, ausgestopfte, mit den ,«etten gefesselte 
Puppe — Huniek war verichivund«» un» 
hatte seine Flucht aus eine wirklich kecke 
Art und Weise ausgeführt. Den eisernen 
Stiel einer Schaufel hatte er im Feue» 
glühend gemacht und damit in die Tiüre 
ein Loch ausgebrannt, durch welches er 
die Hand durchstecken und so den R egel 
von außen zurückschieben konnte, nachdem 
er vorher daS Schloss innen abgerissen 
hatte. Dies alles hatte er so geräufchlo» 
durchgeführt, dass der Posten auf dem 
Gange nichts hörte. Tann ging er in die 
Zelle neb«nan, welche leer war und ver-
suchte in den Kamin eine Oefsnung aus-

zubrechen; aber dcr Kamin war zu eng. 
Da half fich Kuniek auf andere Weise. 
Er staffierte fich als Kaminfeger heraus 
und ging hinter der Tagwache mit einem 
Besen unter dem Arme ganz keck zum 
Hauptlhor« der Kaserne hinaus, w^ibei er 
die umstehenden Soldaten ganz höflich 
grüßt«. Als seine Flucht bemerkt worden 
wa--. wurden sofort all« Maßregeln zu 
seiner Ergreifung getroffen aber bisher 
ohne Erfolg. Huniek war zu sieben Jahren 
Kerker verui theilt gewesen. 

D e r v e r l o s t e B r ä u t i g a m . I n 
den gelesensten Blättern aller Gioßftädte 
Europas war vor einiger Zeit folgende 
Annonce zu lesen: ..Ein junger, fescher, 
liebenswürdiger, den höheren Ständen an-
gehörender Mann würde «in ebensolches, 
schönes Midckien ohne Mitgift heiralhen, 
und zwar unter folgender Bedingung: 
Jene Tame. weich« auf dieses Inserat 
reflectirt, wird ersucht, iyrem Antrag den 
Betrag von 1 fl beizulegen und erhält 
dagegen ein Los; derjenigen Tame. deren 
Nummer g«zog«n wird, fällt der Ertrag 
der Lotterie als Mitgift und Antragsteller 
als Ehegatte zu. Sollte dieselbe auf letz» 
leren Gewinn lieber verzichten, so wird zu 
gleichen Theilen getheilt. Gefl. Anträge 
unter Chiffre: „Wer wagt, gewinnt" an 
das Zeitung» - Bureau Nr. 5'». Wien, 
. . . Straße," I n unglaublich kurzer Zeit 
gingen nicht weniger als 60.000 Briefe 
sammt dem geforderten Betrag auS allen 
Weltgegenden ein, und als nach der 
Ziehung, welche unter Kontrolle stattfand, 
die glückliche Gewinnen« des Haupttreffer» 
es vorzog, nicht nur die «0.000 ff., sondern 
auch ihr Herz mit dem Antragsteller zu theilen, 
da hatte dieser gar nichts dagegen, um-
fom.hr, da diefelbe ein wunderschöne», 
liebe« Mädchen war. und feil Kurzem sind 
die Beiden ein glückliche» Paar . Die 
übrigen 5<> 999 Damen, welche leer aus-
gingen, werden fich wohl mit der Zeit 
zu trösten lernen. 

K e n ü g e n d r r A u s w e i s . Polizist: 
„ s i e wollen der Professor Müller fein — 
wodurch können S ie fich legitimieren?"--
Professor: „Durch die Thalfache, das» ich 
».eine Legitimation vergessen habe." 

B e r u f s m ä ß i g . Violinvirtuos: ..Ich 
habe soeben eine Tournee durch ganz 
Teutfchland mit größtem Erfolge beendet," 
— Kritiker: „Da werden Ei« fich wohl 
ein schöne« Stück Geld zusamm«ngekratzt 

haden." 
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jtißenö, lakonisch: „Es zieht!" Dcr Marqueur, 
obgleich zuf>jeden mil der Niederwersunfl t>eS 
Tyrannen, fühlte sich doch verpflichtet. nach dem 
Befinden d.s anlichai»t>ri'enden GalteS zu forschen. 
Er kam bals zurück und brachte dessen Forderung! 
Hut, Ueberrock und einen Slisizayn. Diese t̂ egen-
stände wurden Mr. Mac Winds z oßmülhig liinau»-
gereicht und seit jenem Augenblicke hat man in 
Wien von ihm nicht» mehr aesehen und gehört. 

Anschlag gegen einen HisenbaKnt«g. Wie aus 
?emdera gemeldet >v»d, w»r^e von unbekannten 
Thätern versuch•, eine» Prsonen^ug. d>r >>on Lem« 
berg "ach Iannw ab.unn, zum Entgleisen zu br ngen 
und ei. UuMck herbeizuführen. Aus der Strecke 
zwischen Kozice uno Rzensua Polska wurden -ins 
daS Sch enen^eleise schwere Eisenstäbe gelegt. Der 
Maschinenführer d>s PerionenzugeS bemerkte jedoch, 
als «ich dcr Zug jener Stelle näherte, noch recht-
zeitig daS Hindernis un) brachte den Zu , zum 
Siel,«» wodurch ein Unglück glücklicherweise ver-
bindert wurde. Der Maschmeusührer erlitt mehrere 
Koutu»0iien. Die Untersuchung wurde eingelei ei. 

Pynamilzündschlag in Aobannesburg Aus 
London nilden Drahtnachrichten von einem furcht-
baren Erei niss u Zob»nnesvurg. Acht Güter-
wa, it. mit Dyn mit gefüllt, flogen, während sie 
verschoben wurden, »> die Luft. Der Zündschlaz 
risS in den Erdboden ein 30 Huß lieses Loch. Alle 
Häuser iui Umkreise von einer halben Meile lind 
dem Erdboden gleich. Äis jetzt wurden 40 Leichen, 
großtentdcils entsetzlich verstümmelt, gefunoen. Das 
Durchsuche» der Trümmer hat begönne». Zweihundert 
Schwerverwundete wurden ins Hospital gebracht, 
niedrere sind bereits gestorben. Das zumeist vo» 
Armen bewohnte Stadtviertel Viedendors ist nahezu 
vollständig zerstört. Sämmtliche Fensterscheiben der 
Häuser in Johannesburg zersprangen. 

Hin weiser Herrscher. Als König Khama. 
der Herrscher von Beischuanaland. England kürzlich 
mit 'einem Besuche beehrte, solle» eS besonders 
zwei Dinae gewesen sein, welche sein IiöchsteS Er-
staunen erreaten: die Schönheit, das leuchtende 
Grün der Rasenflächen und — die grobe Anzahl 
unverheiraiheier Damen. Für erstere hegte er 
nichts als Bewunderung, sie erschienen idm als das 
erstrebenswerteste Produkt der modernen Civilisation; 
eine staatliche Exirichiung jedoch, die es zuläsSt, 
dass so viele weibliche Wesen unvermählt ihren 
Erdenweg wandeln, flößte ihm nur geringe Achtung 
ein. Dass eine so mächii e Monarchin, wie die | 
Königin Viktoria di^s rudi,, mil ansieht, dass in | 
einem sHei tje. welches von einer Frau beherrscht 
wird, etwas Derartiges vorkommen kann erschien 
ihm unbegreiflich I n seinem Lan^e gibt es keine 
Arauenfrage. und er erklärte, falls er Großbriianien 
regierte, dieselbe unverzüglich löien zu können. So-
bald bei ihm zu Hause die kleinen Negerinnen daS 
dreizehnte Jahr zurückgelegt haben, werden sie auf 
höheren Besehl mheiraiUt und alle heaen für 
ihre» Gauen eine anbetende Liebe. Das Einzige, 
w s sie als Gegenleistung verlangen, ist die läg-
liche Nahrung. sow>« von Zeit zu Zeit einige Stock-
hiebe, was ihrer Eigenliebe schmeichelt, da sie Eifer-
sucht als Anlass zu den Prügeln voraussetzen. I n 
England, wo die Mädchen sich später entwickelten, 
könnte man ja, so meinte König Khama. den Zeit» 
Punkt der Verehelichung um zwei bis drei Jahre 
hin.iuüschieven und vielleicht auch den Stock bei Seite 
lassen, dem die brit sche i Anschauungen nicht bold 
zu sein schienen, aber die frühe und obligatorische 
Ehe sei absolut geboten. 

Hine elektrische Wabn durch das Meer . 
Gegenwärtig wird in England eine elektrische Bahn 
durch daS Meer gebaut. Sie verbindet in einer 
Länge von fünf Kilometern die durch eine M eres-
bucht des Kanals getrennten Städte Brighicn uns 
Roitingdea», beide Seebäder. Die Bahn hal zwei 
Geleise von einen Meter Spurweite und liegt drei 
Meier unier der geivöblichen Fluthhöbe. fünf Meier 
unter der Hochfluth. Das zum Verkehr dienende 
Fahrzeug bestellt aus einem zehn Meter hohen Ge-
rüst aus vier etwas nach auswärts geneigten hohlen 
Ständern, die je aus enter Art Schuh stehen, der 
seinerseits durch zwei 'liniereinander stehende Näder 
getragen wird. Die Zahl ber Räder ist also acht. 
Die Plattform de» Ger,st?« ist 10 5 Meter lang. 
75 Meter breit, sasSi 150 Personen, ist von einem 
Gelänver umgeben und mit einer Kajüte zum 
Schutz gegen die Witterung versehen. Zum Be-
trieb« dienen zwei dreißigpftrvige Elektromoio en. 
die oben aus der Plattform stehen und durch vier 
durch die hohlen Ständer ceh nde Wellen wirke», 
die mittelst Kegelgetr-eben nie Räder in Umdre-
hung versetzen. Der elektrische Strom wiid Pen 
Moioren mittelst Konlaktrollen zugeführt. Die 
Fahrgeschwindigkeit ist zehn Kilometer in der Stunde, 
so das« also die Entfernung zwischen dkii beiden 
Badeorten in einer halben S.un^e zurückgelegt wird. 
Die Eröffnung ber Bahn sott End« Mai dieses 
Jahres stattfinden. 

Mnvmörder Kögter. Der Riubmorder 
K ö g l e r ist seitens der Schweiz an Oenerreich 
ausgeliefert worden und kam am 15. Februar in 
Reichenberg an. Aus dem Bohnzose hatte sich eme 
große Menge Neugieriger eingefunsen. Kögler 
trug noch die Uniform eineS Fremdenlegionärs, als 
welcher er in Algier gedient hatte. Die Ve> Handlung 
gegen ihn düiste im Mai stattfinden und wobl mit 
seiner Berurtheilung zum Tode enden. Joses Kögler 
ist Steinmetz, aus Peiersdors (Böhmen) 1863 ge-
boren, oerheirathet iinft wohnt« in Neudorf bei 
Gablonz. Aus die Ergreisung Kögler's wurden 
vom sächsischen Ministerium 500 Mark und eben-
soviel von mehrere» Bewohner» au» Oybin bei 
Zillau ausgesetzt, wo er bekanntlich am 25. Jul i 
1894 einen Raubmord an der Kausmannsgaltili 
Rauchsuß aus Dresden und deren beiden Söhnen 
verüble, wovon der eine lodt am Platzt blieb. 
Dem »ögler werben von der Reichenberger Staats-
anmaltichast >3 Verbrechen zur Last gelegt. 

„bediene dich sewK'." ist der neueste kate-
gorische Imperativ, dessen sich Berlin erfreut. 
Wenn nicht da« Commanoo „Zahle selbst!" voran--
ginge, wäre die Sache einfach paradiesisch schön. 
Aber auch so ist die Einrichtung, welche ^1'h« 
Quisisaua Company" in der Leipzigerstrafie getroffen 
hat, nützlich und angenehm. Dort ist das Institut 
der K Un r ein schlechter Witz von gestern. Rings 
im Raum« stehen Automaten, sehr hübsch in Weiß 
und Gold gehalten und mit Putten geziert, die 
den jeweiligen Inhalt allegorisch andeuten. Da 
giebt eS außer Brötchen auch Sherru und Cognac, 
Portwein und Madeira, und was noch mehr sagen 
will, selbst warme Gelränke. Es ist sehr ergötzlich, 
zu iehen, wie sich Kaffee oder Thee dampfend in 
daS Schälchen ergießt, kein Tröpfchen zu viel, kein 
Tröpfchen zu wenig. So ist die Techmk stets im 
Wachse»; wenn es auch der Appetit der Berliner 
ist. werden die Unlernchmer ebenso wie ihr Publikum 
zufrieden fein. Besonders da sie einen Automaten 

I nicht aufgestellt haben — einen Automaten für 
: Trinkgelder. 

Leubach bei Aismarck. Meister Lenbach 
w«ilt jetzt bei seinem Hoden Fr»ii»d« »nd Gönner 
in FriedrichSruh. um im Auftrage des deutschen 
Kaisers ein lebensgroße» Bild de» Fürsten Bis--
niarck in der Kürasiierunisorm 'ür den Saal des 
Reichskanzleramte« in Berlin zu malen. 

Hine wahnlinnige Httekn «nd die Zwerge. 
Wie aus Graz genieldet wird, ist das Mitglied 
einer dort au'treienden Anistengesellschakt Fr. Klaa». 
eine Dame von seltener Größe, gestern »acht« plötzlich 
irrsinnig geworden. Sie wollte zum Fenster hinaus-
springen und konnte nur durch die meinigten An-
strengungen von siebe» .Liliputanern", welche der-
selben Gesellschaft angeboren, zurückgehalten werden. 
Man brachte die Unglückliche, die hochgradig ner-
vös ist. in dit Btobachiungsanstalt. 

Hingesendet. 
Seiden-Damaste 65 kr. 

M» ff. 14.45 fr. M<I. — ferait schioan». «xifie u»d (ntfrijs HkNNkbcrg-
Teide »Ölt » st. tu n. U.SS fr. SRet. — gUtt. geliretil. c»rr>«n. 
•umafttr«, IC. (tu. »«0 i frli*. Gu«l. »nd JNKK» »erlch. fforixn . 
leistn* it.), »»ri». rnt» Otuctlitl tu« Ha»« iR«fUt umgchknd loupetle» 
»ricfWrtD Mil 6« »6-100 
Scidcn Fabriken G. Hcnncbcrg >r. Zürich 

\. Karecker8 Uhrenfabrik. Lin2 
veraealel p«r cgmptaiit «eht 8Ub«r*l'yUndcr-Rc«3nlolr von 5 ti» 
Anker mit *wri o-Jer «lr«i silbcrdvrkel won 7 d., schvrervU1 TuIä-
ron 12 fl. und OoMuhren von 15 fl. ftnhrArt». Wecker, Pendel« 
uhren un«l Chrkctte« etc. billiger wie liberal!. — Anch neue«(e 
und bttüte? »orle KnhrriUler zu 100 t{. — Um Niibcre« verlange 

Jedermann d«» Prein-Courani If—• 

G e s e l l H a l a r r l i e 

der Athmungsorgsne, b<*i Husten, Schnupfen, Heiser-
keit and antl ren Halsaffectionen wird iii»tlichfrseits 

X 
S 

M A T T O N L 

t l k s U M h e r 

für «ich allein, odor mit vrariuer Milch verioiscltt, 
mit Erfolg; angewendet. 9 

Dersi-lb« übt eine militlOsende, erfrischende und 
beruhigende Wirkung aus, befördert die Sebleim-
absouderung und ist in solchen Fällen bestens 

erprobt. ( I I ) 

1 
sr 

r; A n t » e r 

Capslcl coinp. 
aus Richters Vtpotbelf in Prag, 

anerfaratt vorzügliche schmerzftlllcnde CH«= 
re ibuug : zum Preise von 40 kr., 70 kr. und ^ st. 
tiorriihi in allen Apotheken. Man verlange bie. 
(r> altgcmein beliebte Hausmittel gest, stet» 
kurzweg als 

Wiititcrd Liniment mit „Anker" 

unb netimc vorsichtiger Weise nur Flaschen 
mit ber besanntc» Schuhmarke.Anker" al« 
rcht an. NichterS Apotdeke 

zum Goldene» Lvweu i i Prag. 

r*s 

M 

V o l k e r e i e n , 

. U i l e h w i r t ü c h a i l t f n , 

biete Garantie und Referenzen »ur Erirn^ung der besten Moltrereiprodncte. darelt :ieli-
geniinse Einrichtung nach den neuesten Erfahrnrgeo mit meinen «mUbertroffeMB 
Maschinen und Oerithen in Verbindung mit t e c h n i s c h coinmerciell. r unl pravtucher 

Anleitung, um die höchste Verwertung der Milch XU emelen. 

A n t o n I » f « i i l i » U M » r 
MaschineniFabrik und Molkereite«huisebe« Burjao, Wien XVI. 

Wien 16/1, Ottukrintf, PanikeuRasse 32. 
Cataloge mit. Betriebs-Instructionon sieben «u Diensten. '?<2—»*' 

Möbliertes Zimmer I E i n P r a k t i k a n t 1 

mit Rppariertem Eingänge , Oassen-
änssicht. mit oder ohne K o s t per 
1. März zn v e r b i e t h e n . H e r r e n -

gasse N r . 3 . 1-17-16 

welche »ich mit dem Verkaufe in Österreich 
jjeietilich erlaubter Lose unl Werth-
]Kpiere gegen R„t'niahlung befassen 
wrillen, werden gegen hohe Provision, 
bei Verwendbarkeit auch fixe« Gehalt, 
ee slctit unter -Posttach Nr. 32", Budapest 

164-as 

aus gutem Hause, findet sofort Aufnahme 
bei 125-16 

G. S c h m i d l 8 N a c h f . , Cilli 
Tuch-, Corrent- Manutactur- & Mode-

waren-Gejchäft. 

EinSattlergehilfe, 
der im Waaenlackicren und Tapezieren 
pratliich ist, findet dauernde Beschätttgunq 
in einer Prooin;ialstabt UntersteierwarkS. 
Wünichcnswert: geieytereS Alter. — Ansraqe 
in der Administration des Bialles. 139—17 

J K i n o ** t ! I» ö 11 e 

WOHNUNG 
Hochparterre, mit 3 oder 4 Zimmern und 
2 oder 3 Eingingen, ist sammt Sparh rd-
Köche, Speis und Keller, vom 1. A p r i l 
Bn x u v e r m i e t h e i i . — Wo «nd wie? 
diese nähere Auskunft wird Haus Xr. 7. 
Grabcugasse ebenerdig, ertheilt. 132—26 

E i n s c h ö n e » 

/ i l U H I I I 
mit oder ohne Möbel, auf Wunsch auch 
mit Kiielie, «„gleich zu beziehen. Adresse 
in der Verwaltung der .D. W.* 116-16 I 

Ein 

wnrde ausgetanscht. 

Adresse in der Verwaltung *der ,l> W. 
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• * 
l ' r i i i n i i r r t Prämiiert 

> 
CUII 1888. 

107-60 

Bau- und Möbel-Tischlerei, 
Rathhausgasse Nr . 17, CHAT, Rathhausgasse Nr. 17. 

Gegründet im Jahre 1870, 

Cllll 1888. 

ßbe rn immt alle Ar t von den k l e i n s t e n bis zu den g r ö s s t e n B a n t e n . An fe r t i gung von F e n s t e r n , 
T h ü r e n , P a r q n e t t - und E i c h e n b r e t t e l b ö d e n . V e r t r e t e r der be rühmten P a r k e t t e n - F a b r i k von 
S a l c a n o b e i G ö r s . A l l e A r t P a r k e t t - und B r e t t e l n i o s t e r s tehen bei mi r auf Lage r . 

F e r n e r liefere ich för sämmt l i che Bau ten f e r t i g e b e s c h l a g e n e F e n s t e r und T h ü r e n , nachdem 
ich einzig und allein hier zum A n s c h l a g e n berecht ig t bin und s p e c i e l l f ü r A n s c h l a g e n das 
Gewerbe habe . 

F e r t i g e Do|>]>el- u n d K r e u z t h f i r e n u. v e r s c h i e d e n e F e n s t e r 
o o m p l v t T x ' H c l i l a ^ o n » t o l i e u a u f L u g f o r . 

G r o s s e M ö b e l n i e d e r l a g e , a l t d e u t s c h e S c h l a f z i m m e r - G a r n i t u r e n aus NusBholz, fü r 
s ä m m t l i c h e A u s s t a t t u n g e n al le GattmiKen p o l i t i e r t e und m a t t e Möbel . F ü r S p e i s e - , S a l o n - und 
S c h l a f z i m m e r t a p e z i e r t e G n r n i t u r e n . F e r n e r M a t r a t z e n , E i n s ä t z e und g r o s s e D i v a n s , s ä m m t -
l i c h e t a p e z i e r t e M ö b e l werden nach Mass und j e d e r Ze ichnung b i l l i g und s c h n e l l s t e n s a u s g e f ü h r t . 

J f G r o s s e M i e d e r l a f f e v o n f e r t i g e n S ä r g e n ^ 

nach der n e u e s t e n A u s f ü h r u n g gekehl t , in der f e i n s t e n F a ^ o n , k e i n U n t e r s c h i e d von M e t a l l -
s ä r g e n , von de r k l e i n s t e n bis zur g r ö s s t e n A u s f ü h r u n g . Sowie auch M e t a l l s ä r g e s t e t s alles am 

Lager s t a u n e n d b i l l i g . 

O b s t b ä u m e , 
Obstwildlinge. Beerenfrllchte, R'<sen, Zier- | 
strünctai r. Alleebänme. Sfargelptlanieu etc. i 

empfiehlt billig** 
W i . l l s . e l m . G e i g - e r . 

früher Mitinhaber <1. Firm« Kirnest * Geiger) 
Bmnorhi lc in EüGENwI'RU b. ( i r u . 

(Pr«iiT9ri»iehiü»e franko ) 101—21 

l ! ü I r H a r z e r 113-20 

l ~ N , .71 Nebenverdienst 
150—200 fl. monatlich für l'crsonen 
»ller Berufsklassen, <tie »ich >> it dem 
Veikaufe von gesetzlich gestatteten 
1 ,<>»cn befahlen wollen. Offerte an die 
Hauptstädtische Wechselatubengeaell-
schaft A d l e r Jt C o m p . . Budapest. 

GECRCXDKT 1874. 1S7-SS 
pest. | 
17—SS I 

Kanarien- Sänger 
mit den feinsteu Gcsungstouron, veraendet 
unter Nachnahme von 8—20 Mark Acht 
Tage Probeieit. Umtausch franco. Prospekt. 
B handlhng gratis W . I l e o r i n i f , 
St . And r f t t sbe rg (Harr). SchuLstras.se 427. 

füttern Si- die Watten u. Wäule 
nur mit dem sicher tödtl ich wirkenden 

Heleolin m Kobbe 
Unschädlich fslt Menschen unb Hausthiere. 
I n Tosen » SO kr. und SO kr., erhältlich im 
Hauptdepot bei J o b . Krol ich iu B r ü n n . 

C i l l i : R i s c h l a w y , Droguerisl. ^ 
77«—10 

Patenfirt in Oarerreich Ungarn. SCHUTZ MARKE 

Landhaus 
mit 5 Zimmern. Küche, Keller. Wirtschafte 
Gebäude. Gemüse Garten, kleinem Parke, 
dann 14 Joch Grundstüden ist »u verlausen. 
Liegt an der Cilli - Neuhauier Vezirtsstraße, 
alles Ebene, 20 Minuten vom Badeorte 
entfernt, Auskunft ertheilt der Eigenthümer 

P a u l W e s z t e r , 
robrmn, 

133—16 Post Bad Neuhaus bei Cilli. 

^ i c l i t t l W i n g - e i i ! 

Jeder kommt daran! 

Früh jah r s - Kleiderstoffe! 
in den schüusten Dessins nnd in guter 
Qualität, doppelte Breite pr. Meter n u r 
2 0 kr. Musterkarteu verwandt täglich 
gratis und franco bei 8. L. S c h w a r z , 
„Zum billigen Mann" 6raz. Jakomlni-
platz 16. 118-17 

eustein 

ührende g i l l en 

welche seil Zähren bewährt und von kervorra »enden Aerzten 

als teicht abführendes lösendes Mittet empfohlen werden. 
stören nicht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich Der verjuckerlen 

IoiMZwegen werden diese Pillen selbst von Kindern gern genommen. 
Eine vchacktel. IS P i l l en enthaltend, tostet 15 kr . eine Rolle, die 

S Schachteln, demnach ISO P i l l en enthält, kostet nur I fl. ö. W 
M a n l l N l r t t t n f «Neuste!»'»" abfahrende Villen". 
JL"t 11II U l l l l l l i y i Nur echt, wenn jede Schachtel aus der 
Rückseite mit unserer gesetzlich protokollierten Schutzmarke „Heil 

I Leopold" in roisckwanem Druck versehen ist. Unsere registrierten 
Schachteln, Anweisungen und Emballagen müssen die Unter-

schrist „ P h i l i p p Neustein. Apotheker" enthalten. 
P h i l i p p Neustein's 

Apotheke zum „keiligcn Leopold". Wien. I.. Plankengasse S, 
Depot in (L i l l i bei den Herren Ado l f M a r e k , K a r l Kela. 

Apotheker. SOS—24 

H er hiiNirt 
rOhmiichät bewährten und stets ru-

verlüssigen 824—22 

K A I S E R ' » 

Brust - Bonbons 
Helfen sicher bei Husten, Heiserkeit, 
Brust-Katarrh und Verachleinung. 

Durch zahlreiche Atteste ab« einzig 
bestes nnd billigstes anerkannt. 

In Pak. s 10 u. 20 kr. erhältlich 
bei Adolf Mareck, Apotheker » Carl 
Gella, Apotheke i . Mariahilf in Cilli. 
Martin Petek in Gross-Sonntag. 

(iegriinilet 1870. 

H e r r e n - , H a m e n - n . K i n d e r -

W ä s c h e - E r z e u g i i n g 
en gro« und >» »l> tail 

P r e i s n n d W a r e o b n e C o o c o r r e o z . 

i 

Herr«u-H-mde» 
weis«, Chiffon, gl»M* ü ' i l t , 
ohne Kragen. uhne Mnn-

•ehett'n i7 Sorten 
pr. Stück ran fl. I 10 bis 1.70 

pr. S Stück von fl. fijft bis IS.— 
Knaben-Hemden 

In 4 GrSssen. sonst wie oben 
pr. 5l««>> #. ,—, ».4» 

pr 5 Stärk ti. 5. 5. 7.7S. 
Herren- rnterho-en. 

« Qualitäten 
pr. Stack So kr bis 0. 1.40 
pr. « Stück fl. i.40 bis 7JW. 

I Dtad. Kragen 
von fl. I So bis J.m. 
1 Dtad. M»n»<lietten 

von H. &.30 bis 4.60. 
1 Dt/d. Knra»« 

(Vorhemden) 
von fl.3.8Sbl85.—. 

Für tadellosen Schnitt und reellst» 
Bedienung garantiert die Firma 

O . T . ü a m a n n 
L a i b a c h 

Wäsche-Lieferant mehrerer k. u. k. 
Officiera-l'niformierntigen n id der 

Uniformierung in der k. n. k. Kriegs-
marine. 1^-80 

P r e l a - C o u r a n t e 
t> dttlidtr, slmiijcktr i . iulitiisekcr Sprach« 
werden auf Verlangen franeo sngesandt-

F ü r ein 

wird ein L e h r j u n g e m i t gu ten Schul-
zeugnisseu, der deu tschen und slo-
venischen Sprache mächt ig , auf -
genommen . Aut räge an V. P r ibosch i t z , 
Wöl lan . 138-17 

W e r 
von den Herren (Jastwlrtben oder P. T. 
Privaten Teppiche. Vorhinge. Decken, 
Rouleaux. Bettvorlagen, Wasehlisebvi.r-
lagtn. Kautaehuk-Tieehdeekea, Kiaen 
mBbel, BetteinsAtie. Matratien. Kotien. 
GartenmSkei billig »nd gat kaufen 

will 
•erlange ein rrich illustrierte* Pm«bach 
über die ver*cferieden*rti<E9t*n Brdarft-
Artikel für Stadt» und Provinsbewohfier 
mit den billigten Preisen, welcher Jeder- [ 
mann gratis und franeo zugeschickt 

bekommt! 
von dcrWaekutueh-, Tepplek-.Vorkäuge-, 
Decken-, Ituuleaax- and MSbelstof-
Kabrlkn-Niederlage den US-SS 

J O H A N N K H U N T 
Steiermark — URAZ — Herrengaaae SS. 

Danksagung. 
Zurückgekehr t vom Grabe unse res unvergess l ichen, viel 

zu f r ü h uns en t r i s senen Kindes 

Albert 
fühlen wir uns verpfl ichtet , al len J e n e n herz inn igen Dank zu 
sagen, welche uns Ih r Beileid anlässl ich des uns betroffenen 
schweren Ve lus tes zum Ausdrucke brach ten . 

Cilli, am 21 . F e b r u a r 1896 . 

Die t r aue rnden E l t e r n : 

Josef und Therese Rebeuscheg . 
152 
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59—21 

^cljicljt'3 

patent-^eife 

mit J t f a r k e „ S c h w a i j " ist die 
beste aller S e ' f e t l • 

ZjS. 
^ r 

M a s s e n t r o p f e n 
des A p o t h . C. B r a d y 

( M a r i a z e l l e r Magen tropfen) , 
bereitet m dir A p o t h e k e z u m 8 o h u t z e n g - e l des 
C. B r a d y in K r e m i l e r (Mähren), ein altbewährtes and 
bekannten Heiln ittel von anregender nnd kräftigender 
Wirkung auf den Magen bei Verdauungsstörungen. 

Die H a g e n t r o p f e n 4M Apoth. C. B r a d y 
Mariazeller Magentropfen) sind in rothen Faltschachteln 
verpackt und mit dem Bildnisse der heil. Mutter Gottes 
vou Maiiaxell (als Schutzmarke) versehen. Unter der 

yj ; „ . Schutzmarke mus« sich die nebenstehende Unterschrift. 

Bcntandtheile sind angegeben. 
P r e U ä F l a s c h e 4 0 kr . , D o p p e l f l a i o h e 70 kr . 

Ich kann nicht umhin, nochmals daraus aufmerksam m machen, 
das» meine Mtgentrapfeii vielfach gefälscht werden. Man achte sonach 
beim Einkauf auf obige Schutz narke m i t dor U n t e r s c h r i f t C. B r a d y 
und wei» all- Fabrikate als unecht zurück, die nicht mit obiger Schutz-
marki und m i t d e r U n t e r a o h r l f t O. B r a d y versehen sind. 

Di M a g e n - T r o p f e n sind echt zu laben in C H j L I : A p o t h e k e 
t n r M a r i a h i l f 865-35 

1 

! 

! 

»I 

Waschtiich unb Thüren sireicht matt nur 
Schnell und gut mi t . .Weiber Glasur". 
Sie siebt nicht, trocknet sofort, und dann 
Glänzt sie wie weihe» Porzellan. 
Um 90 Heller tauft man sie 
I n jeder großen XtOflume. 

VorrithJf in Cilli bei T n m A Ktigrr and Virtor WogK. 

I I E K I I A I I X r s 

unterphosptiorigsaurer 

K a l k - E i s e n - J y r n p 

Dieser s-it 26 Jj|ir>n stets mit gutem Erfolge angewendete, auch von 
vielt-r̂  A.rzlen bestens begutachtete und erupf'hlene l l r u o l a a y r u p wirkt 
schleimlösend, hus tens t i l l end , sc l iweissvermindernd. sowie die Ksslnst, 
\ e rdauung und E r n ä h r u n g be fö rde rnd , den Körper k r ä f t i g e n d und s t ä r -
kend. Das in diesem Syrup mtt altene Ei-en in leicht assimilierbarer Form ist 
Ittt die l i lntbildung, der Gehalt an Isislichen Phosphor -Ka lk -Sa lzen bei 
sitnvächlichen Kinde rn besonders der Knochenb i ld i ing sehr iiQtzlicn 

Pre i s 1 Flusche 1 II. 25 kr . , per Post 20 kr. mehr 
für Packung. (Halbe Flaschen gibt es nicht). 

jDM- Ersuchen stets au*dt(icklich J . Heibabnj's 
Kalk-Ei-en-Syrup zu verlangen. Als Zeichen der Echt-
heit findet man im Glase und auf der Veiachluss-
kapiel den Name» .Herbabny* in eihOhter Schrift, 
una ist jede Flasche mit neb. beb. Schutzmarke ver-
sehen. auf welche Kennzeichen der Echtheit wir zu 
achten bitten. 

Centralversendungs-Depöt: 

Wie«, Apotheke „zur Barmherzigkei t" 
V I I 1 H a l s r r a l r a s a e 7 3 u n d 7 5 . 

I l r p o l a bei den Herren Apothekern: C I I I I : C ' n r l ( > e l a . H m i m -
hnr l t • K r b e n . Apoth B e n l a e l i - L a n d s b e r g : H Möller f ' r l d l m r h : 
J.König b o n n b l t ü : J- Puspischil. G r a t : Anton Nedwed. L r l b n l l x • 
0. li«s ̂ «tni T l u r b t i r « : G. BancaUri. J . M. Richter. W. König. T l i i r e e l t 
F.. Beicho. I ' r t t m i : V. Mol'tor, J. Behrbalk. H a ö U e r s h i i r i ; M Leyrer.t 
U l i i d l a r l i » I s i r ' t z : Fr Petzolt.. 1» l » » i l l « r H * r » i e : L. Hofle. W . . l s | . 
b e r * A. Hmh. L l n r n : Gustav GrX^wang. I . w l l t n r l i W. Mayr. N. v. 
TrnMezy, G. Piecoli, M. Mardetsctiläger. -4—40 

-MATTHTT» 

Echte Brünner Stoffe 
sür Frulijabr und Sommer I8S«. 

I
fl. 4 .80 aus guter > 
fl . tt. - a u s besserer echter 
fl. 7.ZZ aus feiner 2 d> sl f» 
fl . a u s feinster wolle 
fl. 1 0 . 5 0 aus hochfeinster ' 

di« Äoiiiioii iu Ichii>ai<e» E»loa->a,«q st. lt.—. I»w>« Urdr?|icd<rsioff!. fetilfte Äantm-
40m K. !«. ««rksdrl )U fja&tlttprriloi tie «(« »kill uae s-Ud brfttKtaitnK Z»q,»dliti>.NicI>«»laze 

Siegel Jmhvf in Brttmi. 
Muster gra t i s und franko. Mustergetreue Lieferung garantirt . 

v<s«»drrr ?«rld«>lc, Llon? »treft t«i »Hger stirma «>» Atbrlffsrlt iu t>c'l:ü{n: (»reit flut 
iium« liiftV («tii t>«leg<nrj Ü9<uirc; {irr. tilli^ftt iloDntjprcift, aufiiurhamft« Aa«il>dnisg 

midi Ntiiur «(HfHunjtit >e. tc. »»—50 

Z u r s ' t a i i - F ü t t e r u n g ! 

Futter bereitungs-Maschinen, 
Häcksel-Futter-Schneider, 
Rüben- u. Kartoffel-Schneider, 
Schrot- und Quetsch-Mühlen, 
Vieh-Futterdämpfer, 
Transportable Spar-Kessel-Oefen 

für Viehfutter etc.: ferner: 
Kukurutz- (Mais-) Rebler, 
Getreide-Putzm ihlen. 

Trieure-Sortiermaschinen, Heu- und Stroh-Pressen, 
fdr Handbetrieb, stabil und fahrbar fabricieren in vorzüglichster, an-

erkannt bester Construction 

PH. MAYFARTH & CO. 
Kaiscrl. u. krmigl. au--chlicssl priv F a b r i k e n l andwi r t s cha f t l i che r 

Maschinen, E i s e n g i e ß e r e i tmtl Dampfhaiuniei ' tvetk 
W I E N . I I . . T a b o r s t r a s s e IV , . 7 0 . 

''»lalnicf grsti«. — Vertreter ubiI WieJerverbänfer iTWniurht. M0-10 

i f r v ' x 
anerkannt unentbehrliches 

a l i i i p i i t . z m i t t e l 

viele male erprobt und bewährt, zahnärztlich 
empfohlen als bestes Erhal tungsmit te l gesunder und schöner Zähne. 

U S " U e ' c e i a l l z-va. i x a T o e a . "WG 900—80 

L O U I S K Ü H N E 

H Internationale liehr- nnd Verlags-Anstalt 
*£* für arzneilose nnd operalionslose Heilkunst, Leipzig. 
^ Gegiünd-t am 10. October 18*13, erweiteit 1892. ^ 

W R a t u n d A u s k u n f t in al len K r a n k h e i t s f ä l l e n , • 

Z • -

5» 

t 

auch brieflioh, sowei t es mögl ich ist . 
Ä Im Verlage von L o u l a K ü h n e , Leipzig, Flossplatz 24 -md . rscbi.-nan j5 
^ nnd direkt vo n Verfasser gegen Betrag-Einsendung oder Nachnahme sowie 4 

durch jede Buchhandlung zu beziehen: ^ 

£ 5 Louis Kuhnn, >»»« n e u e H e l l w l w t e i w r l l t t s l . Ein I. In - K 
i ^ i buch und Kathtreuer für Gesunde nn<l Kranke. 11. deutsche J 
^ A t d . (40 Tausend). 486 Reiten 8*. 1896. Pwis .1/ 4 . — , geb. M 5 .— ; 
4 \ Ersehieoea in 14 Sprachen. A 

Louis Kühne, B i n i r l i seNuiid o d e r k r a n k f Ein { 
•w) Pi Qfstein und Kathgeber für Jedermauu. 6. stark vermehrte ^ 

Auflage 1896. Preis M —.50. ^ 
j f f j Louis Kühne, 1 4 > n i t « r« r^I« I l l l i l» Ein Mahnruf an alle ff 
A Eltern, Lehrer und Erzieher. Preis M — 50. ff 
^ Louis Kühne, Cholera. B i - < ' « ' l i « l u r r l i s a l l und ähnl iche fl 
W Krankheiten, deren Entstehung, arzneilDse Behandlung und ^ 
^ Heilung. Preis M —.50. ^ 
5 Louis Kühne, Ci}«'HlclltsaUM«lruckNkun<le. Lehrbuch K 

einer neuen Untersuchungsart eignnr Entdeckung. Mi t vielen 5 
Ä Abbildungen. Preis M 6 .—. eleg. geb. M 7 .—. f -
P Louis Kühne. K u r b e r i c b t e M U H « l « * r P r a x l « aber f | 
^ die nette arzneilose und operatiouslose Hei lkunst nebst Prospect. 
W 25. Auflage. Unentgelt l ich. ^ 

Ä V o r r ä t ü i n ü e r K M M W v o n G E O E G A D L E R ' s . 
j Ä j C I L L I . I l M i i p t p l u t z 5 - l 0 8 - t ; f f 
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schönes, trockenes, meter-
lang, in's Haus gestellt Cilli 

per Klafter 11 fl. 
W o ? sag t dio Verwa l tung der . D . W . " 
u n t e r N r . 151 151-18 

Zu verpachten 
die ehemals 

Balir'!rt,'Griüle linier icrGasaistalt 
3 Joch Wiesen und 3 Jocli Acker 

uuf 3 Jahre. 105-~1(> 

Näheres bei Traun & Stiger. 

lüin Carlen 
auch als CMC* B a u p l a t z geeiitnet. iu 
Cilli zu verkaufen. Adresse in der Ver-
waltung der ,D. W.* 115-16 

Bea ' e feinsi 'hnieckeiidc 
< « • l k Ä l l i e D . 

ä Schaft' 60 kr., dergl. 
Namen - Erdäpfel 

grossl ' rücht ige engl ische 

StacDelbeor- M Jobannisbeer-St iml ier 
bind billig abzugehen . 

,53-? L o e s c r 
Kaiser-Josef-Platz Nr. 2-

Zwei sclie wolnugoi 
mit je ii Zimmern, Küche und Zugehttr sind 
2H Vrrmiethe». Aa frage I ta th l iauagass« 4, 
( i l i u h u i u l l u i l g . 137-20 

Rothklee 
priu r , »teil isch« Qual i tä t offeriere 

35 Gulden per 100 Kilo 
Net to Cassa , Bahn K ö n n e n d 150-18 

Albert Grünhaum 
K ö r m e n d , nga r i sche S taa t shahn . 

Ein sonn3eitiges 

Z i m m e r 
schön möblier'. »»»Mi Yorzimmer, im 
I. Stock gelegen eventuell o h n e M'hel. 
an vermietlw'B. Theatergasse 9. 120-? 

Realitäten - Feilbiefnng. 
Infolge Erlasses des löblichen k. k. 

Kreisgerichtes Cilli vom 17. Jänner 1896, 
Z. 188 civ. als Abhandlungsbehörde nach 
d m am 11. Juli 1895 in Gonobitz ver-
storbenen Re.>litilt.nb sitzer und Gerbsi-
ine ister Johann S t a n z e r «erden die, 
in detsen Verlas« gehörigen Realitäten 
E.-Z. 3. .'3. 24, 25. 26, 27. 28, 30 C.-G. 
Gonobitz. E.-Z. 54. 55 5«, 117, I I - , IIP 
C.-G. G"HnbiUdori. E.-Z. 106, 107 C.-G, 
Skalitz. E -Z. 70 C -G. üntergruschoze und 
die in der steierwärkischrn Lundtafel 
vorkommende Realität E.-Z. 1250 C.-G. 
Skalitz in nachstehenden Abtheilungen und 
an nachstehenden Tagen licitando ver-
kauft a ls : 

Am 17. März 1896: 
1. Die Realität E.-Z. 106 C.-G. Skalitz 

mit der E.-Z. 3, C.-G. Gonobitz nämlich 
Die Bauparcelle 121 mit . . . . 48 Ha. 
Die Bauparcelle 122 mit . . . . 26 „ 
Die Wiespai zello mit Obst 882 

mit 1 Joch 22 „ 
Die Weideparcelle 885 mit . . . 46 „ 
Die Weinpartparoelle 886 mit I Joch 527 „ 
Die Weief-parcelle 887 mit . . . 154 „ 
und die Realität E.-Z. 3, C. -G Gonobitz, 
bestehend au* der Ackerparcdle 234/1 

mit 3-13 Ea. 
und di- Weideparcelle 234/2 mit 151 ,. 
mit Herrenhaus. Winzerei etc. im gericht-
l'chen Schätzwerte per . . . 3256 fl. 27 kr. 
Der hiezugehörige fundn« in-
structus im Schätzwerte per 87 „ 75 „ 

Am 18. März 1896: 
2. Die landtäfliche Realität E.-Z.1250, 

C--G. Skalitz, nämlich: 
Bauparcelle 97 mit 210 Ea. 
die Weideparcelle» 1553, 1554/2 

mit 109 „ 
die Wiesenparcellen 1554/1, 1560 

mit 1476 „ 
die Weingartparcelle 1555 mit 

2 Joch . . . . . . 716 „ 
die Ai kerparcelle 1558 mit . . . 638 „ 
die Weideparcelle 1559 mit . . . 791 w 

die Ackerparcelle 1561 uiit . . . 435 „ 
die in Hangenborg liegende Wald-

parcelle 1049 mit . 895 „ 
mit Inbegrifl' de« Herrenhauses, Wirt-
schaftsgebäudes und der Schweim stallang 
im Schätzwerte per . . . . 3807 fl. 66 kr. 
der hiezugehflrig« fundus in-
•tructus im Schatzwerte per 228 ,. 70 „ 

Mit dieser Realität werden aber auch 
ngen 
Skali 

geschrobenen Grondparcellen 
nämlich: 

Die Wiesenparcellen 14982/, 1501 
Weideparcelle 1547 nnd die Wiesenparcelle 
1548, zusammen mit 1551 Ha. 
im Schätzwerte per . . . . 387 fl. 75 kr. 

Ferners die Weiogartparcellen 1499/2 
1549 mit 2 Joch 1106 Ha. 
und die Ack> rparcelle 1544 mit 429 „ 
im Schätzwerte per 1287 fl. 

Am 20. März 1896: 
3. Die Realität E.-Z. 25, C.-G. Gono-

bitz. h» stehend aus dem Wohnhaase in 
Goi obitz Nr. 62. Wohn- und Wirtschafts-
gebäude, Ledererwerkstätteu, Magazins-
gebäude, Gerberwerkstätte, Lohgeschirre 
etc. und an Grund nnd Doden: 
Die Bauparcelle» 95, 96, 39/2 

mit 889 Ha. 
die WaldparceUe 856 mit . . . 1435 „ 

857 . . . . 1324 . 
858 „ . . . 1423 . 

und die Ackerparcelle 919/79 mit 423 „ 
im gerichtlichen Schätzweite 

per . . . . 16.179 fl. 50 kr. 
Der hiezugehörige Fundus instruetns im 
Schätzwerte per 61 fl. 20 kr. 

Der Ersteher dieser Realität ist be-
rechtigt, die znr 4. Abtheilung beschrie-
bene Kiu'pp'erinühlrcalität und den iu der 
5, Abtheilung beschriebenen Garten um 
den gerichtlichen Schätzwert zu Aber-
nehmen. 

4. Di« sogenannte Knoppennühlreali-
tät. ein Theil der Realität E.-Z. 2'', C.-G. 
Gonobitz mit der Knoppermühle, den da-
zugehörigen Gebäude», und der grossen 
noch neuen Viehwage und n erteilenden 
Grundtheilen als : 
Die Bauparcelle 170 mit . . . . 55 Ha. 
die Wiej^enparcelle 464/2 mit . . 323 „ 

464,3 „ . . 347 „ 
„ Ackerparcelle 466/2 „ . . 90 „ 

im gerichtlichen Schätzwerte per 36u6 fl. 
Der hieugehörige Fundus instrue-
tns im Schätzwerte per . . . 1" fl. 90 kr . 

Der Ersteher dieser Realität hat die 
: Senritat leg Fahrwege# Aber die Mahl-
u mühlrealilät E-Z. 21. C.-G Gonobitz. 

5. Die ur Realität E.-Z. 30, C.-G. 
Gonobitz gehörige Garten parcidl • 53/1 
und der Antheil der Ackerparcelle 91/3 
zusammen mit 257 Ila. 
im Schätzwerte per 240 fl. 

die damit zusammenhängenden, zur Rea-
lität E -Z. 106, C G. Skalitz geb. z> g---

v erkauft. 

Am 21. März 1896: 

6. Die Realität E -Z. 23, C.-G. Gono 
bilz mit Wohn- und Wirtschaftsgebäuden, 
Schmiede und nachstehenden Grundtheilen. 
Baunrea mit Nr. 25 319 Ha. 
die Gartenparcelle 53/2 mit . . 48 „ 
Wies- und Gartenparcelle 54 mit 103 „ 
die Ackerparcelle 91/1 mit . . . 1299 „ 

„ Wiespsrcelle 92/1 „ . . . 48 „ 
„ Weideparcelle 184/18 mit . 195 .. 

184/19 „ . 369 . 
832/1 „ . 524 . 

„ WaldparceUe 832/2 ,. . 1231 „ 
833 . . 1340 B 

834 . . 1182 „ 
im gerichtlichen Schätzwerte per 3353 fl. 
74 kr.* 

Die zur Realität E.-Z. 30, C.-G. Go-
nobitz gehörigen Parcellen, nämlich: 
Die Ackerparcelle 91/2 » i t . . . 428 Ha. 

„ Wiesparcelle 92/2 „ . . . 27 „ 
im Schätzwerte per 200 fl. 

7. Die Realität E.-Z. 107, C-G. Skalitz, 
bestehend aus Wohnhaus. Kammer. Küche. 
Vorhaus, Presse nnd Sehweinstall, dann 
Bauparcelle 101/3, Wiesparcelle 1498/2. 
Weingartparcelle 1499/1 und Weidepar-
cellcn 1500 und 1500/1, zusammen mit 
1 Joch 139 Ha. 

Da die erblasserache Witwe Mitbe-
sitzerin ist, wird nur die erblasserscbe 
Eigenthumshälfte im gerichtlichen Schätz-
werte per 493 fl. 13 kr. verkauft. 

Am 23. März 1896: 
8. Die Mahlmtthlrealität E.-Z.24, C.-G. 

Gonobitz, nämlich : 
Bauparcelle 196 mit 88 Ha. 
Ackerparcelle 466/1 mit . . . . 875 „ 

464/1 873 „ 
Ga> tenparcelle 467 „ . . . . 35 „ 
Weideparcelle 468 30 „ 
nnd die in der Steuergemeinde Gonobitz 
liegenden, zur Realität E.-Z. 118. C.-G. 
Gonobitzdorf gehörigen Grundpatc 11° n 
470/1. Acker mit . . . . . . . 630 Ha. 
469 Weide mit 120 
474/2 Acker mit 26 .. 
im gerichtlichen Schätzwerte per 3483 20 fl. 
Der Ersteher dieser Realität hat die Ser-
vitut dos Fahrweges zu gnnsten dos Er-
stehe» der KnoppermtlhleroAlität zu ge-
statten. 

Der hie zu gehörige Fundus instructus 
im gerichtlichen Schätzwerte per 13 fl. 20kr_ 

Am 24. März 1896: 
9. Die zur Realität E.-Z. 27, C.-G. Go-

nobitz gehörigen Grundtheile: 

Ackerparcelle 458 mit . . . . SO Ha. 
45» 116» „ 
460 . . . . . 213 „ 
461 „ . . . . 7 >7 ,. 

nnl die zur Realität E.-Z. 118, C -G. Go-
nobitz lorf gehörigen, in der Gewinde 
Gonobitz lieg. >.den Wiesenparcellen 462/1 
und 462/2 mit 1 Joch 278 Ha. und der 
hierauf stehenden grossen Getreideharpfeo 
itn Schätzweite per . . . . 1585 fl. 32 kr. 

10. Die zur Reilität E.-Z. 118, C -G. 
Gonobitzdorf gehörigen Wiesenp.ircellen: 
433/1 mit 922 Ha. 
und 477/1 mit . . . . . . . . 456 „ 
itn Schätzwerte per . . . . 261 fl. 82 kr. 

11. Die zur Realität E.-Z. 118. C.-G. 
Gonobitzdoif gehörigen Grandtbeile, näm 
lich: 
Wie-enparce'le 43 >/2 m i t . . . . 290 Ha. 
Ackerparcelle 434 mit . . I Joch 702 „ 
Weideparcelle 435 37 „ 
Wiesenpjrcelle 437 64 „ 
Weideparcelle 446 114 „ 
im gerichtlichen Schätzwertejper 519 fl.3kr. 

12. Die Realität E.-Z 119, C.-G. Go-
nobitzdorf, bestehend aus Weideparcelle 
445 mit 108 Ha. 
und der Ackerparcelle 448 mit 1165 „ 
im Schätzwert« per . . . . 402 fl. 50 kr. 

Am 27. März 1896 : 
13. Die zur Realität E. Z. 118, C.-G. 

Gonobitz dorf gehörigen Wiesenparcellen 
u. zw. 433/3 mit 324 Ha. 
nnd 477/2 mit 1543 „ 
und die zur Realität E . -Z . 24. C.-G. Go-
nobitz gehörige Wiesparcelle 421/1 mit 
306 Ha, im Schätzwerte per 412 fl. 87 kr. 

14. Die zur Realität E.-Z. 24, C.-G. 
Gonobitz zugeschriebene, in der C»tastr»I 

Am 9. April 1896 : 
20. Die zur Realität E.-Z. 54, C.-G. 

Gonobitzdoif gehörigen Grund theile al<: 
2i 
19 

Ha. 

747 
962 

87 
639 

34 

gemeinde Gonobitzdorf gelegene Wiese»-
unreelle 121/2 mit 160 Ha., ferner die zur 
E.-Z. 117. C.-G. Gonobitzdorf gehörige 
Wiesenparcelle 420 mit . . . . 777 Ha. 
Ackerparcelle 422/1 mit . . . . 824 ,. 
Weideparcelle 423/1 mit . . . . 45 „ 
im Schätzwerte per . . . . 368 fl. 24 kr 

15. Die zur Realität E.-Z. 117, C.-G. 
Gonobitzdorf gehörigen Parcellen 42i:/2 
Acker mit 776 Ha. 
nnd 423/2 Weide mit 376 „ 
im Schätzwerte p e r . . . . 277 fl. 72 kr. 

Am 28. März 1896 : 
16. Die zur Realität E.-Z. 117, C.-G. 

Gonobitzdorf gehörigen Parcellen u. z» . : 
die Wiesenparcelle 409/1 mit . . SSO Ha. 

,. Ackerparccll" 412 . . 501 „ 
,. Wiesenparcelle 466/1 „ . . 45 .. 

im Schätzwerte per . . . . 313 fl. 72 kr. 
17. Die zur Realität E.-Z. 117, C^G. 

Gonobitzdoif gehörigen Parcellen u. zw. 
die Wie enpurcelle 466/2 mit . , 540 Ha, 
und die Ackerparcelle 467 mit . 821 .. 
im Schätzwerte per . . . . 299 fl. 42 kr. 

18. Die zur Realität E.-Z. 117, C.-G. 
Gonobitzdoif gehörigen Wiesenparcellen 
406/3 mit 32 Sa . 
409/2 mit . . . 418 „ 
die Weideparcelle 410 mit . . . 59 „ 
die Ackerparcelle 411 mit . . . 977 .. 
im Schätzwerte per . . . . 327 fl. 92 kr. 

Am 8. April 1896: 
Die zur Realität E-Z. 117, C.-G. Go-

nobitzdorf gehörige Weideparcelle 401 
mit 300 Ha. 
Wiesenparcelle 406/2 mit . . . 30 „ 
Ackerparcelle 469 mit 1241 „ 
i.sl Schätzweite per . . . . 235 fl. 62 kr. 

20. Die zur Realität E.-Z. 117, C.-G. 
Gonobitzdorf gehörige Wiesenparcelle 
466/3 mit 354 Ha. 
Ackerparcelle 468 mit . . . . . 1150 „ 
Weideparcelle 470 mit . . . . 27 ,. 

„ 471/1 mit . . . 14 » 
im Schätzwerte per . . . . 3?9 fl 80 kr. 

G o n o b i t z , am 18, Februar 1896. 

149-17 

Die Bauparcelle 41 mit 
42 • . 

und der daraiifstel» »len Maier-
und WirUcliaft^gebäudeii. 
die Wi i !epar eile 396 mit . . . 

., Ackerparcelle 397 
„ Weideparcelle 399 

Ackerpirielle 400 „ . . . 
die zar Realität E -Z. 11 ~. C.-G 
Gonobitzdorf gehörige Weide-
parcelle 471/2 mit 
die zur R. al i l i t E.-Z. 56, C.-G,.-
nobitzdorf gehörige Weidepar-
celle 472 mit 53 , 
und Ackerparcelle 473 mit . . 1165 , 
ferners die znr Realität E.-Z. 55, 
C.-G. Gonobitzdorf gehörige 
Wiesenparcelle 391 mit . . . . 1097 „ 
und Aeierpsrcelle 3$»8 mit . . 119 „ 
im Schätzwerte per . . . 1527 fl. 35 kr. 

21. Die Reulität E -Z 26, C.-G. Go-
nobitz, be tehend au- d r Ackerparcell« 
472 mit 37 Ha. 
im Schätzwert« per . . . • . . . 37 1 

Am 10. April 1896: 
22. Die Realität E.-Z. 28. C -G- Go-

nobitz, das ist die Wiesenparcelle '294 2 
mit 1 Joch 98 Ex 
im Schätzwerte per . . . . 424 fl 50 kr. 

23. Die zu obiger Realität E.-Z. 29, 
C.-G. Gonobitz gehörige Wiese pareell» 
290/3 mit 1 Joch 9y H*. 
im Schätzwerte per . . . . 424 fl. 50 In 

24. Die zur Realität E.-Z. 70, C.-i>. 
Untergruschoje gehörige Wiesenparc«!!« 
418/1 mit . . . . . . . 2 Joch 582 fis. 
im Schätzwerte per . . . . 567 fl. 80 kr. 

25. nie zur Re.ilität E.-Z 70, C.-6. 
Untergruschoje gehörige Wiosenparoell» j 
418/2 mit 2 Joch 500 Et. 
im Schätzwerte per I 55 i 

Von Vormittags 9 Uhr angefangn 
werden jedesmal den Kauflustigen an Ort 
und Stelle die feilzubietenden Objecte rot-
gewiesen, und nach hinreichender L«-
sichtigung wird der Feilbietungaict in 4» 
Kanzlei de* gefertigten Notars vorge-
nommen. 

Für Aasmass der Kaufobjecte wiri 
keine Haftung ilbernommer. 

Der einen Anbot macht, bat 10 v 
Vadium des Schätzwertes zu Handen its 
Gerichtscommissärs zu erlegen. 

Der Ersteher hat sofort mit Ei»-
rechbung des erlegten Vadiums den 4t« 
Theil des Mei»tbote* zu Handen ie» 
rich'scommi-närs zu erlegen und du 
übrigen Kauflustigem wird sofort das «r> 
1. gte Vadiuiu rflckg. stellt. 

Jeder Ersteher hat den Meistbotsrrat 
vom Tage der Feilbietung mit •>% «o 
Hundert zu verzinsen. Den 2ten Vierttbsä 
des Meistbothes sammt Zinsen bin»« 
drei Monaten nach der Feilbietung anl 
den Rest des Meistboteg sammt Zinsen 
binnen 6 Monaten nach der Feilbiet«! 
haar zu erlegen. 

Nach ausgewiesener Zahlung de» M'Ut-
botes ist der Ersteher berechtigt, um da 
Adjndicierungsurkuude bezüglich des er-
standenen Objecte* einzuschreiten nnd »eu 
Eigenthum gb. einverleiben zu Ia»-eiu 

Die Steuern-Zuschläge und überhaupt 
alle ans Grund und Boden haftenden Lastet 
übelnimmt der Ersteher vom Tage ia 
Erstände« und derselbe tritt sogleich mit 
der Unterschrift des Feilbietungsprot kolln 
in den Besitz des erstandenen Objecte«. 

Dio Sc hätzungsprotokolle, die Situ 
tionspläne, die Beschreibung des fundn 
instructus. sowie die übrigen Beding ' 
können beim gefertigten Notar ab 
richt commissär täglich in den gewib 
lieben Amtsstunden eingesehen werde». 

Der k. k. Notar als Gerichtscommisi 

Kar l Kummer. 
c m .1 <>,!>. — fletwictfur ffarl A i » i n a e r . — yiirtiftnnferei I Naknsch. 6Uit! 


